
den 6. 

• Börse 
!9) errechnet 
seier Bank. 

1958 1958 
i. Ian 31. Jan 
115.7 115.8 
536.3 536.3 
141.8 142.2 
334.0 316.1 
194.7 199.3 
433.2 433.0 
407.0 401.3 
126.7 126.5 
385.0 379.5 

1114.9 10925 
281.4 281.5 
288.4 284.8 
224.5 2266 
369.9 374.7 
699.2 703.0 
317.2 3166 
675.2 6705 
141.0 133.1 
289.8 294.6 
144.1 142.3 
382.8 382.3 
691.5 688.3 

1295.2 1308.0 
1105.4 1103.6 
450.0 447.7 
461.3 458.9 
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(Fortsetzung folgt) 
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Das Versagen der US-Marine 
Zog man nicht die Lehren aus dem ersten „Vanguard" - Mißerfolg? 

WASHINGTON. Das Vanguard-Pro-
jakt ölst einnieut gesicheiitert!. Zwei Mona­
te mach dem vollständigen Mißerfolg 
mit dem erstem Vainiguiarid-Projeikt wird 
dos Scheitern dies Versuches in wis­
senschaftlichen amerakenlisicbenKreisem 
mit großen- Verärgerung und Mißstim­
mung aufgenomiimen. 

Gewiß: Der Mißerfolg halt viel weni­
ger katastrophale Auswirkungen als 
der vom Dezember 1057, denn die Ver­
einigten Staaten verfügen immerhin 
über dem „Explorer", der seiner Kreis­
bahn folgt: dem arnieirt'kaniscbem Heer 
ist im weniger aus 12 Wochen gefangen, 
was die amerikanische Mainine in zwei­
einhalb Jahren nicht schaffen konnte, 
obwohl sie über weit größere Mittel u. 
Kredite verfugte als das Heer. 

Zweifellos wind in 'den nächsten Ta­
gen indem Vereinigtem Staaten scharfe 
Kritik am der Leichtfertigkeit der Ge­
lehrtem geübt Werdens die aus dem 
Sdieiteru der Vanguairid-Raloete am 6. 
Dezember nicht die entsprechenden 
Lehren gezogen haben. 

Doktor Wernher von Braun, der 
Schöpfer der „Jupiter"-Raikete hat be­
kanntlich dem Vorzügen der „Vamgu-
»rd-Raiketie mach dem eirfolsireiichemStart 
des „Explorer" seiime Achtung gezollt. 
Das Pech der Marine ist vielleicht auf 
die Kompliziertheit der Treiibarfage 
ihres Satelliten zurückzuführen. 

Nach dem ersitien Mißlimgen im De­
zember war davon die Rede den „ Van-
,niaid"-Plan aufzugeben. Diese Frage 

Explosion 
im Palais Bourbon 

PARIS. Eine heftige Explosion, deren 
Ursachen noch nicht geklärt werden 
konnten, ereignete sich im Toiletten-
rajuim des Palais Bourbon, Sitz der frau-
zösischein Nationalversammlluing. 

Opfer sind nicht zu beklagen, und 
der entstamdine Brand konnte schnell 
gelösdit werden. Ein unientdeckt ange­
brachtes Explosivpäckchen seheint die 
Ursache zu sein. Die Uniteirsuchung der 
Polizei läuft weiter. 
_ Der Schaden wird auf mehrere Mil-

lionien Fr. geschätzt. Die Polizei ver­
nahmen Mitglieder von reehtsextiremi-
stiacbem Beweigungen. Es wiird ange­
nommen, daß der Ams>cMag von diesen 
unternommen wurde, da der 6. Februar 
dler Jahrestag der 1934 auf der Place 
de la Concorde von ReAtsextremisten 
angezettelten Unruhen ist. 

Auch im Algerienkreisen wurden 
Haussuchungen vorgenommen. 

könnte sich jetzt sehr wohl erneut stel­
len. Der Initiator des Planes, Doktor 
Hagen, hat allerdings schon neue Ver­
suche in Aussicht gestellt. 

Es wurde amigeiküradigb, daß jetzt zu­
erst zwei Trägerraketen mit eimiemM'i-
niatursateÄitem von drei PfundGewicht 
erprobt werden sollen, ehe die Marine 
einem neuen Satelliten von 21Pfund mit 
wissenschaftlichem Instrumenten auf­
steigen läßt. 

Englische Spezialisten bedauern die 
Vergeudung von Geld und Arbeitskraft 
und drücken dlie Hoffnung aus, daß das 
amerikanische Spezialprogramm in Zu­
kunft besser abgestimmt wiird.Das heu­
tige Mißlangen sei nur deshalb vonBe-
deutung, weil diese Versuche zu einer 
Propagandawaffe gemacht wurden.Des 
halb sei ein Teil des „Explorer-Er­
folgs zunichte gemacht 

Zu dem Scheitern des „Vamguard" — 
Startes wurde in Cap Canaveral erklärt 
der Fehlschlag sei auf das schlechte 

Funktionieren dies Kontrollsystems der 
unteren Raketensibufen zurückzufüh­
ren. 

Das US-VerteiidiBungsminiisterium 
teilte mit. daß die Rakete, die den Sa­
telliten mit sich führte, kurz nach der 
Zündung im Laufe des Fluses zerstört 
wurde, weil sie von der Bahn 'abwich, 
die ursprünglich vorgesehen war: „Die 
Rakete stieg während sechzig Sekun­
den in die Höbe, wich dann nach rechts 
ab und spaltete sich dann in zwei Teile 
auf, während im gleichen Augenblick 
dier Sicherheitsoffizier auf einenKnopf 
drückte und sie durch Fernzündung 
zerstörte" (Brenmsitoffzufubr wurde 
unterbrochen). Die Rakete schien das 
erste Stadium ohne Schwierigkeiten 
durcheilt zu haben. Sie stieg langsam 
auf und ließ einen breiten Schweif 
weißer Flammen hinter sich, die den 
Himmel buchstäblich erleuchteten. Das 
Motorgeräuisch ihrer ersten Stufe hatte 
die schlafende Bevölkerung aufgeweckt 
und die Beobachter, die sich in der Nä­
he des Versuch sgeliändes befanden, 
waren von dem Lärm wie betäubt. Wie 
verlautet, stürzte die Rakete über dem 
Ozean ab. 

Macmillan für Gipfelkonferenz in Genf 
LONDON. In seiner Antwort an Bul-
gamin, die in einigen Tagen in Moskau 
übergeben wird., wird, wie aus zuver-
läßiger Quelle verlautet, der britische 
Premierminister MacmiMan • sich im 
Prinzip mit der Abhaltung einer Gip­
felkonferenz in Genf eimveirstamdem er­
klären, ohne Jedoch ein Datum vorzu­
schlagen, während Builganin der An­
sicht ist, eine solche Konferenz müsse 
anfangs des Frühlings stattfinden. Be­
züglich der vorher eventuell stattfin­
denden Konferenz der Außenminister 
hat Macmillan keine starre Stellung 
eingenommen. E r ist für eine solche 
Konferenz, wird sie aber nicht zur Be­
dingung für die Gipfelkonferenz ma­
chen. 

Macmillau wird den Sowjets vor­
schlagen: „Nehmt unsereTagesordnung 
an und wir werdien die Eure genehmi­
gen". 

Falls Bulganin die Vorschläge Mac-
miillans annimmt, würden folgende 
Punkte auf der Tagesordnung der Gip­
felkonferenz stehen. Bisenhower 
schlug folgende 8 Punkte vor: Wieder­
vereinigung DeutS'chlands, Verstärkung 
der Autorität der Vereinten Nationen 
und Abschaffung der Versuche mit in­
terkontinentalen Raketen, kontrollier­
te und progressive Abrüstung der kon­
ventionellen Waffen, Abkommen über 
die Begrenzung der Atombewaffnung, 
Einstellung der Herstellung aller Nu­
klearwaffen, Garantien gegen eventuel­
le Uebe>rraschungsangiiffe, Kontrolle 
des Weltraumes. 

Bulganin hatte seinerseits folgende 
9 Punkte vorgeschlagen: sofortige Ein­
stellung der Versuche mit Atom- und 
WasisCTstof'fbomb'en, Schaffung . einer 
Atomfreien Zone in Europa, Nichtan­
griffspakt, Verminderung der in 
Deutschland stationierten ausländi­
schen Streitkräfte, Abkommen zwecks 
Verhütung aller Ueberrasehuugsangrif-
fe, Erweiterung des Warenaustausches 
zwischen Ost und West, Beendigung 
des kalten Krieges, Probleme des Na­
hen Ostens. 

Alalie K U B Z N A C I f ftICHTEN 
- BRÜSSEL. Der Senat genehmigte 
am Donnerstag mehrere Haushaltsplä­
ne: das Budget des Finanzministeri­
ums und der Dienste des Ministerprä­
sidenten mit 82 gegen 70 Stimmen und 
6 Enthaltungen; das Budget der Dota­
tionen mit 149 Stimmen und 5 Enthal­
tungen, sowie Abänderungen des Zi ­
vilgesetzbuches bezüglich der Rechte 
der Eehefrau und der Minderjährigen. 

- BRÜSSEL. Das Budget des Mittel­
standes stand im Mittelpunkt derKam-
merdebatten dieser Wodie. Außerdem 
wurden der Haushaltsplan des Mini­
steriums für öffentlichen Arbeiten mit 
105 gegen 82 Stimmen genehmigt. 

- BRÜSSEL. NATO-Generalsekretär 
P. H . Spaak wird sich von Sonntag bis 
Dienstag inBrüssel aufhalten. AmMon-
tag wird der von Erstminister Van Ak-
ker empfangen und hält einen Vortrag 
im Palais des Academies. Dienstag em­
pfängt König Baudouin den General­
sekretär der anschließend eine Bespre­
chung im Verteidigungsministerium ha­
ben und abends nach Paris abfliegen 
wird. 

- N E W Y O R K . Dag Hammarskjöld, 
Generalsekretär der Vereinten Natio­
nen, hat eine Einladung nach Moskau 
erhalten. E r erklärte, er werde versu­
chen dieser Einladung im FrühjahrFol-
ge zu leisten. 

- BONN. Der sowjetische Botschafter 
Smirnow wurde auf sein Ersuchen von 
Außenminister von Brentano empfan­
gen. E s wird angenommen, daß Smir­
now Auskünfte über die kürzlich er-

Setzt England Kontingent in Deutschland 
erneut herab ? 

BONN. Die deutsche Bundesireperung 
schlug vor, eine umverzinisbare Summe 
von 1O0 Millionen Pfund als Vorfinan­
zierung für den Ankauf brilti®cher Waf­
fen in London zu deponieren, weigerte 
sich aber erneut, weitereiStationieirungs 
gelder zu zahlen. 

Dieser Vorsichlag fand nur kühleAuf-
niahme in London, wo sogar van einem 
„schwerwiegenden" Problem, durch 
welches das MiClitärdispositiv der NA­
T O in Europa in Frage gestellt werden 
könnte, gesprochen wind. 

Die Meldung der liilbeiralen Zeitung 
„News Chronicle", wonach die briti­
sche Regierung, falls diie Bundesregie­
rung ihre Weigerung einen Beitrag zum 
Unterhalt der britischen Truppen in 

Meistermannschaft Manchester United 
einer Flugzeugkatastrophe zum Opfer gefallen 

21 Tote und 23 Verletzte 

MÜNCHEN. Die vom englischen Fuß-
ballibumd für den Transport des engli­
schem Fußballmeisters MauchesterUni-
ted geichairterte zweimotorige Masdiine 
'aar- BEA ist am Donnerstag um 4.30 
Uhr m&chniittags kurz nach dem Start 
vom Flugplatz Münchem-Rieni, wo sie 
aufgetankt worden war, gegen ein 
Haus geprallt und afeesitüirzt; Bisher 
wurden 21 Tote gezählt und 23 Ver­
letzte, vom demem 11 wieder aus den 
Münichner Krankenhäusern entlassen 
werfen konnten. 3 Verletzte schweben 
™di in Lebensgefahr. 

Außen dem Fußballern der emgli-
sd*n Meisteielf und den Reservesüie-
tenn befanden sich dlie Betreuer, Ver-
eimisführer, mehrere Sportjournalisten 
TOd 6 Mann Flugpeirsonal an Bord.Die 
Marrochaft hatte am Mittwoch abend 
in -einem Viertelifimalespiel für die Eu-
ropam«te<pachaft der Clubs in Bel-
Sisd -ein 3-3 erzielt und sich damit für 
dös Halbfinale qualifiziert. M'anches-
tet United ist zweimal hintereinander 
Meister gewesen und zählte zu denFa-
TOritem des Turniers um den Europa­
cup. In seinen Reihen spielen mehrere 
tobematiomale. Leider befinden sich 

unter den Toten auch der linke Vertei­
diger Roger Byrne und Tommy Tailor, 
beide Spieler, die unzählige Male das 
engltS'cbe Nationaltrikot getragen ha­
ben. Auch der bekannte eheimailtgeNa-
tionalkeepeir Swift, der Sportjournalist 
geworden war, befindet sich unter den 
Opfern. 

Einem Augenzeugen zufolge hatte 
die Maschine zweimal vergeblich ver­
sucht zu starten, da die Motoren nicht 
ruf Touren kamen. Befcim dritten Male 
hob sich die Mas'cbime vom Boden ab, 
wallte aber mit einer Tragifüläche gegen 
ein Haus. Das Flugzeug stürzte ab, 
während ein bei dem Hause stehender 
Tankwagen explodierte. E s wird be­
fürchtet, daß weitere Opfer in dem 
Hause ums Leben gelkommen sind. Die 
Maschine wurde voilllkommen zierstört 
und Bruchstücke wurden in einem Um­
kreise von 100 Metern verstreut aufge­
funden. 

Die sofort einsetzende Rettungsak­
tion wurde mit allen verfüigbairenKräf-
ten durchgeführt. Mehrere HundertPo-
lizeibeamte beteiligten sich hieran. 

Das Flugzeug war in Brand geraten 
und viele Leichen sind so verstümmelt, 
daß ihre Identifizierung schwer sena 

wird. Unter den Ueberlebenden be­
finden sich dlie 2 Stewardessen, sowie 
die Spieler Barry Gre.gg (Tor] Billy 
Foulkes (Verteidiger) und Charlton 
(Halbrechter). 

Kurz vor der Weltmeistersehaf t wird 
diese Katastrophe für die englische Na­
tionalmannschaft einen schwerem 
Schlag bedeuten. Das Unglück erinnert 
an die Mugzeugkatastropbe des Jah­
res 1949, der die gesammte Ma.nms>chaft 
von Torino zumOpfer fiel, wodurch die 
italienische Nationalmannschaft voll­
kommen auseinandergerissen wurde 
und erst nach Jahren wieder ihre 
Schlagkraft zurückgewinnen konnte. 

In England wurde die Umglüdt bot-
sebaft miit großer Bestürzung aufge­
nommen. Auf dem Flugplatz von Man­
chester spielten sich herzzerreissende 
Szenen ab. Dort warteten die Frauen 
und Verwandten der Spieler auf die 
Ankunft des Flugzeuges. 

Die ganze Sportwelt trauert um die 
englischen Spieler. Zahlreiche Beileids­
telegramme gingen bei MancheisterUni-
ted ein, darunter auch eins des deut­
schen Fußballmeisiters Borussia Dort­
mund, der bekanntlich im vorjährigen 
Europapokal knapp spegen Manchester 
unterlag. 

DeuitS'chlanid zu leisten, auf reicht er­
halten solöite, dieses Kontingent 'auf die 
Hälfte herabzusetzen beabsichtigt .wur­
de zwar vom Sprecher des ForeignOf-
fice dementiert. 

Der Regieimimg nahestehende britii-
sebe Kreise verhehltem jedoch nichtvdaß 
London nicht nachzugeben gedenkt: 
falls die Bundesrepublik nicht im bis­
herigem Ausmaß zu demßtaMomfemrngs-
kosibem der briitisichen Truppen in 
DeutS'cMamid beiträgt, werde' sich die 
britische Regierung zu einer Revision 
ihrer Venpflichtungen gezwungen se­
hen. 

Das Problem ist um so schwerwie-
gemder, als das britische Budget in ei­
nigen Wochen festgesetzt werden soll 
und mehrere liberalie und Labouirabge-
oirdmete hierin eiim Argument mehr ge­
funden haben für einen teilweisen Ab­
zug der britischen Truppen aus Europa. 

Dr. Fuchs vor neuen 
Schwierigkeiten 

P E R T H (Australien). Dr. Fuchs umd sei­
ne Männer, die den Südpol am 24. Ja­
nuar verlassen hatten, befinden sich 
nur mehr 44 km vom Lager 7O0 ent­
fernt, während Sir EdmundHifcry sieh 
auf dem Scott-Stützpunkt befindet u. 
bereit ist, Dr. Fuchs zu Hilfe zu eilen. 

Bekanntlich bat Hillary sich bereit 
erklärt, Dr. Fuchs während der Etappe 
zwischen dem Lager 700 und dem 
ScottstützDunkt zu helfen. 

In London eimgetroffenen Meldun­
gen zufolge ist die Antarktisexpedi-
tion des Dr. Fuchs 28 Meilen f44,8km) 
südlich vom Lager 700 auf erhebliche 
Schwierigkeiten gestoßen. Zwei der 
Traktoren sind in Gletscherspalten ge­
fallen. Sie konnten zwar gerettet wer­
den, jedoch ist die Steuerung des ei­
nen gebrochen. 

Außerdem ist die Expedition von ih­
rem vor°esehenen Weise abgekommen 
Sie bemüht sich nun, die alte Marsch­
route wiisderzufinden. 

In einem vorhergehenden Funk­
spruch meldete Fuchs, er hoffe amDon-
nerstag mittag das Lager 700 zu errei­
chen. 

folgte Antwort Adenauers an Bulganin 
wünschte. 

- M O S K A U . In Moskau führte Bot­
schafter Lahr anderthalbstündige Be­
sprechungen mit sowjetischen Dele­
gierten. Im Mittelpunkt stand dieHeim-
kehrerfrage. 

- N I K O S I A . Ueber 600 griediisAe 
Zyprioten welche sich als politische Ge­
fangene im Lager von Pyla im Süden 
der Insel befinden, haben einen 24-
stündigen Hungerstreik durchgeführt, 
um gegen die Sanktionen zu protestie­
ren, welche die britischen Behörden ge­
gen 160 Gefangene des Zentralgefäng­
nisses von Nikosia verhängt haben. In 
einem Telegramm an Gouverneur Sir 
Hugh Foot haben sie ihrer Enttäu­
schung über dieses Verfahren Aus­
druck verliehen. 

Vier politische Gefangene wurden 
auf Zypern freigelassen, womit sich die 
Zahl der Freigelassenen seit dem letz­
ten Samstag auf achtzehn erhöhte. 

- S T O C K H O L M . Die Antwort die der 
schwedische Ministerpräsident.TageEr-
lander am 31. Januar an Marschall Bul­
ganin richtete, wurde jetzt in Stock­
holm veröffentlicht. 

Erlander ist grundsätzlich für die 
Durchführung einer Gipfelkonferenz 
die in Zusammenarbeit mit den Ver> 
einten Nationen durchgeführt werden 
sollte. Vorher aber müßten sich die 
Großmächte in vorbereitenden Bespre­
chungen über die Zusammensetzung 
und die Tagesordnung einer solchen 
Konferenz einigen. 

- ROM. Das italienische Abgeordne­
tenhaus stimmte zum Abschluß seiner 
außenpolitischen Debatte durch Hand­
erheben dem Antrag zu, durch welchen 
die bisherige italienische Außenpolit ik 
gebilligt wird. E in kommunistischerGe-
genantrag wurde abgelehnt. Gegen die 
Entschließung stimmten die Kommuni­
sten und Linkssozialisten', die Sozial­
demokraten enthielten sich der Stim­
me. 

- PARIS . Zum wissenschaftlichen Be­
rater des NATO-Generalsekretärs 
wurde in Ausführung eines Beschlus­
ses der NATO-Gipfelkonferenz •• vom 
Dezember der amerikanische Wissen­
schaftler Norman F . Ramsey, Professor 
für Physik an der Harvard-Universität 
und Mitglied des Beratenden Komitees 
für Atomenergie beim US-Verteidl-
gungsministeriums ernannt. Professor 
Ramsey ist 42 Jahre a l t 

Holland für Brüssel 
als Europa-Hauptstadt 

D E N H A A G . Der Staatssekretär im 
Auiß'enministerium, V a n der Beugel, 
erklärte am Donnerstag in der zwei ten 
holländischen Kammer, der Plan, all© 
europäischen Instituitionien in einer \ 
Stadt zu vereinigen sei zufriedensten-
lend. Die holländische Regierung sei ; 
nunmehr gerne für die Wahl Brüssels, i 
fügte er hinzu. 

Andererseits kann 'die ho l ländische | 
Regierung, wie Van der Beugel sagte, 
die von belgisicher Seite gegen Monnet 
erhobenen Kritiken nicht gutheißen. 
Der „Monnet-Ausschuß" habe zuRecbft 
die Zusiammenziehumg aller Organe^der 
europäischen Gemeinschaft in_ einer 
ecuBigen europäischen Stadt befürwor­
tet. Es sehe nicht so au®, als ob Mon­
net sich von anderen Erwägungen als 
den rein europäischen habe leiten las­
sen. 

Van der Beugel sagte abschließend, 
er glaube, daß die Verhandkimgen ü b e r 
die Freihandelszone schwierig und von 
langer Dauer sein würden. 

Der holländische AußenministerLuns 
erklärte in derselben Sitzung, der Ra-
nackipliau, der eine entaukleafrisierte 
Zone in Mitteleuropa vorsieht, sei un­
annehmbar. Die Annahme dieses Pla­
nes würde dine Sichenheit des Westens 
untergraben. 



11. 
Hammes t f 9Wte g S T V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 8. 

D a s P o s t w e s e n i n d e r E i f e l 
P O S T F U H R - ORDNUNG 

A r t 1. Anzahl der Pferde und Postil-
lone, sowie Anzahl und Gattung der 
Wagen. 

Ueber die Anzahl dar behufs regel­
mäßiger und pünkt l icher Forts>cheffung 
des Postfuhrwarks auf der Station zu 
unterhaltenden Pferde und Postillione, 
sowie übe r die Anzahl und Gattung 
der zu unterhaltenden Wagen findet 
bei der Vertoajgsscbliießiutng eine Ver­
s tändigung m i t dem Posthalter statt. 
Aenderungen i n der Anzahl der Pfer­
de und Postillione, sowie i n der Anzahl 
und Gattung deir Wagen w ä h r e n d der 
Dauer des Vertrages-werden mi t dem 
PosthalBter vereinbart. Zur Vereinba­
rung solcher Aendieirungen Namens der 
Postverwaltung ist die Orts-Posran-
fttalt befugt; zu einer Verminderung 
der Zahl deir Wagen bedarf es indessen 
in jedem Falle der Zustimmung derKai-
seriichen Ober-Postdirektion. Sollte in 
einzelnen Fäl len eine Einigung mit dem 
Untamehmer auch von derKaiserlich.en 
Ober - Posbdiirection. Sollte in einzel­
nen Fäl len eine- Einigung mi t dem Un­
ternehmer auch von der Kaiserlichen 
Ober-Postdtactiou nicht herbeigeführ t 
werden k ö n n e n , so steht die Entschei­
dung ü b e r das Bedürfnis der obersten 
Poeitbah'örde zu. 

Art. 2. Beschaffenheit der Pferde. 

Die zu Pos tbe fö rde rungan bestimm­
ten Pferde dü r f en nicht unter 187 Cen-
timeber groß und nicht weniger als 4 
Jahre alt sein. 

Die Dienstpferde m ü s s e n kräft ig, 
gesund und gut genäh r t sein. 

Blinde, lahme, däimpfigei, schien und 
s tä t ige Pferde, sogenannte Streng-
schläger d ü r f e n i m Postfuhrdienste 
nicht verwendet werden, 

Hengste sind nur daran zum Post-
fuhndienste zuzulassen, wenn diesel­
ben ruhig sind, so d a ß durch sie keine 
Gefahr zu besorgen' itst. 

Zur Zeit glatter Fahrbahn m ü s s e n 
die Hufeisen 1 hinlänglich oft geschärft 
weiden. 

A r t 3. Beschaffenheit der Geschirre. 

Die für den Dienst bestimmten Ge­
schirre m ü s s e n dauerhaft gearbeitet, 
zweckmäßig eingerichtet und im guter 
Beschaffenheit und relnl&hem. Zustian-
de gehiaineu werden. 

Bei einer Bespannung m i t einem 
Pferde m u ß m i t zwei LedtaügeOrft, bei 
einer Bespannung m i t zwe i oder vier 
Pferden nicht 'anders als m i t Krauizlei-
nem gefahren' werden: bei drei Pferden 
breit m u ß das Wildbahnpf erd nicht nur 
an das Handpferd m i t einem Leitzügel 
festgebunden, sondern auch mint einem 
zur Hand des Postillons reichenden Zü­
gel versahen sein. Es d ü r f e n nur üeder-
ne Leinen zur Verwendung kommen. 

Die Aufhafllber m ü s s e n ans gearbeite­
ten Ketten, von 'kurzen, gedrehrten Ge­
lenken bestehen. Bei leichtem zwei-
spänini'gam Fuhrwerke k ö n n e n Aufn-al-
ter, statt aus Ketten, von starkem Le­
der verwendet werden. Der Gebrauch 
von Stricken als Auiflbalter tot r ieht ge-
atalttet.. 

Die S t r ä n g e m ü s s e n aus Hanf fest 
gearbeitet und dü r f en nicht zusiammen-
geknotet sein. 

Bei jeder Poatfceförderung m u ß der 
Postil lon einen oder mehre r eAushü l f s -
»tnäuge bei sich führen , welche;, zusam­
mengedreht, 'an das Geschirr, bei zwei-
und m e h i s p ä n n i g e m Fuhrwerk an das 
Geschirr des Handpferdes nach der 
'Deichsel h in , sau befestigen sind. 

Die Z ä u m e m ü s s e n von Leder gear­
beitet, m i t Stirn-, Kehl-, K inn - nndRa-
senraemen und m i t steiker Transe ver­
sehen sein'. 

F ü r die Stangenpferde d ü r f e n auf 
bergigen S t r a ß e n und auch sonst bei 
steilen Auf - und Abfahrten, z. B. beim 
UebeTsetEen ü b e r S t r ö m e n Ä e l s t 
Prahm u , s. w. , nur Geschlrrre mi t H i n -
terzeng i n Gebrauch genommen wer­
den. 

Glocken oder Schellen sind an Post-
halttereigeschirren nur insoweit zu läs ­
sig, als es bei eintretender Scbneebahn 
durch 'die polizeilichen Anforderungen 
bedingt w i r d . 

Abändenungeu i n den allgemeinen 
Vorschriften ü b e r die Beschaffenheit 
und Verwendung der Geschirre hat der 
Unternehmer such, zu unterwarfeu,. 

Art. 4. Beschaffenheit der Wagen. 
Die Postlhaltereiwagen m ü s s e n h in-

sichts der Größe, Form und Einr id i -
tang i m Allgemeinen denjenigen Be­
stimmungen entsprechen, welche von 
der obersten Pos tbehö rde für diiePost-
kurswagen und beziehungsweise für 
Extrapostrwagen durch Zeichnungen, 
Beschreibungen und Maßübers ich ten 

vorgeschrieben sind. Die Postnalteri i -
wagen können jedoch leichter gebaut 
sein, als die Postkurewagen. Nament­
lich selten die Poe te l te r darin freie 
Wahl behalten, ob sie die Postbalter-
eiwagen mi t oder ohne Langbaum 
bauen lassen wollen. Eine bestimmte 
gleichmäßige Farbe für dliePosthelterei-
wagen ist nicht erforderlich. 

Für dien Beuwagen- und Extrapost-
dienst k ö n n e n mi t Genehmigung dar 
Kaiserlichen Ober-Postdirection auch 
halbveirdeckte Wagen nach der in den 
verschiedenen Thailen des Postgebiets 
üblichen Form und Bauart eingestellt 
werden. Diese Wagen dür fen aber den 
nach den allgemeinen Vorschriften ge­
bauten Wagen i m äuße ren Ansehen 
nicht nachstehen und m ü s s e n mindes­
tens dieselbe Bequemlichkeit wie diese 
gewähren . 

Soweit verdeckte Päckere ibeiwagen 
nicht vorhanden sind, dü r fen offene 
Päckere ibeiwagen i n Anwendung kom­
men. Dieselben k ö n n e n auf der Achse 
ruhen und ü b e r h a u p t ganz einfach ein­
gerichtet sein, müssen aber genügende 
Sicherheit für die Ladung gewahren u . 
zum Schutze' derselben gegen die E in­
flüsse der Wit terung mit Spriegeln u. 
Plandecke versehen sein. 

Sobald i n Folge Schneefalls Wagen 
entweder gar nicht oder nur mit Gefahr 
verwendet werden können, hat der Un­
ternehmer statt der Posteltereiwagen 
geeignete Schlitten zu gestallen. Die 
Schlitten-Untergestelle müssen zweck­
mäßig angefertigt und unten mit Eisen 
beschlagen sein. E s können entweder 
d e Obertheile der gewöhnlichen Wa­
gen auf darartige S chliitten-Unterge-
stelle gebracht oder SdÄrten mit eige­
nem Obergesteli benutet wanden'. Im 
letzteren Falle müssen die Kasten der 
Schlitten eine dam Wagenkasten thua-
lichst gleiche Einrichtung haben. 

A n denjenigen Postbaltereiwtagen u . 
Schlitten', welche auch außerhalb des 
Postdienstes benutzt werden, dürfen 
Postshzeichan nicht angebracht sein. 

Die Laternen dar Beiwagen müssen 
nach denselben Grundsätzen, welche 
i n Ansahung der Hauptwagen galten, 
von dem Posthalter für eigene Rech­
nung erleuchtet werdan. 

Während der WinterzeSt sind die 
Fußböden i n den Personenräumen der 
Bei lagen und Ex'trapostwagen n. mit 
Dedoen von geflochtenem Stroh oder 
sonstigen geelgneiten Stoffen zu bele-

Nach einer Jeden Fahrt müssen die 
Fahä-seage i m Innern und Aeußeru ge­
reinigt und i n zweckmäßig eingerichte­
tem R ä u m e n untergestellt werden. 

Dia Polsterungen müssen nach dem 
Bedürfnis rechtzeitig neu aufgepolstert 
vstid se i l übe rzogen werden. Die Sei­
ten- oder Kopfkissen i n den Wagen 
simd., scbiair' m> «schnsmÄBig werden, 
tjöpsh neu* *ni e sae tü im 

ITiebsrhaupt •sc'wd die Fahrzeuge der-
ge«*sa& i m S t e ^ d » su ©rnaliben, daß sie 
den Anifords-TO,n$!eirt der Diensttauglich. 
keit und die« Arastandes entsprechen. 

Die der getroffenen. Vereinbarung 
f Ar t . 1J g e m ä ß zu iinterh«Stm4et>iFahr-
«•wjfje sfeui durrfs einen Po»Wnspector 
des Bezirks a^KwAirnet t i w d dürfen 
nuT m"t <yvn&w*«qa®8 d*cr Kaiserlichen 
Ohar-Pos*-?!i*<T4^ zum postdienstli-
>hm Q>&&!3& CT^AVJC«* werden. 

Art. 5. Annahme und Dienststellung 
<tar Postillone. 

Der Posthalter hat ordentliche, 4m 
Fsferasn und Reiten geüb te Leute, wel­
che mindestens 17 Jahne <aCt und' eides-
mündög sind, zu Pnsthfcneo anrauneh-
mien, und sie ««gleich bei ihrer Annah­
me der Orts-PoötanstBlt zur Vereidi­
gung zu geste'Ieni. Die näheren Vor­
schriften ü b e r düe Annahme dler Postil­
lone und ü b e r dhe allgeroeHraen Dienst-
obfeifsanheüten derselJben werden' durch 
dis? ebtarste Po^übelhörde fastgesetizt. 

Von Jedem Wechsel der Postillone 
ist der Orts-Poationstalt Anzeige zu ma­
chen. 

Von dem Augenblicke an, w o ein zu 
einer Postdianstleistung bestimmterPo-
s'tillon diese 'angeitreten hat, steht der­
selbe unter der Discipiinargewalt der 
Postarastilten und deren Beamten. 

Der Posthalter hat die Post i lone i m 
Blasen der Postsiignale unterrichten zu 
lassen. 

Den etwaigen Bestimmungen der 
Pos tbehörden wegen Bestrafung oder 
Entfernung eines Postillions aus dem 
Dienste m u ß der Posthalter nachkom­
men. 

Art. 6. Dienstbekleidung der Postillone 

Jeder Postillion m u ß mindestens mi t 
zwei vol l s tändigen A u s r ü s t u n g e n der 
so^enannterj, ,großen DienstbekWdungs 

stücke versehen sein, von denen dl« ei­
ne i n völlig gutemZustande und dfte an­
dere noch brauchbar ist. Das Posthorn 
braucht für jeden Postillon nur ein-
fach vorhanden zu sein; jedoch m u ß 
auf jeder Station eine angemessene 
Anzahl A u s h ü l f s h ö r n e r gebauten wer­
den. 

Die g roßen Diens tbekle idungss tücke 
sind aus einem derjenigen Lager oder 
von einem derjenigen Lieferanten zu 
beziehen, welche von der betreffenden 
Kaiserlichen Ober-Postdirection für 
diesen .Zweck bestimmt sind. 

Die sogenannten kleinen Dienstbe­
kle idungss tücke m ü s s e n für jeden Po­
sti l lon mindestens einmal vorhanden 
sein und sind von dem Posthalter un­
mittelbar oder durch Vermittelung der 
Orts-Postanstalt zu beschaffen. 

Die Anschaffung und Unterhaltung 
von Gala-Dien6tbekleidungsstück 'en für 
die Postillone w i r d , nach n ä h e r e r Be­
stimmung der Kaiserlichen Ober-Post-
durection, nur auf solchen Stationen 
in Anspruch genommen, deren Gespan­
ne e r f ah rungsmäß ig rege lmäßig wie ­
derkehrend dazu verwendet werden, 
Allerhöchste und Höchste Herrschaften 
ex t r apos tmäß ig zu be fö rde rn . 

Die Postillone m ü s s e n bei jeder 
Dienstleistung die vorgeschriebenen 
Dienstbaklair iungsstücke in guter Be­
schaffenheit tragen. Der Posthalter hat 
dafür zu sorgen, d a ß die Dienstheklei-
dungss tücke stets i n gutem Stande und 
reinlich erhalten werden. 

F ü r Jeden Postillon is t alljährlich ein 
Hut , ein Diieuabrock, ein grautuchene 
Hose, eine Posthornsdinur und eine 
Mütze , sowie alle anderthalb Jahre ein 
Mantel neu anzuschaffen, sofern nicht, 
nach M a ß g a b e der Beschaffenheit der 
vorhandenen Diens tbek le idungss tücke , 
die Erneuerung des einen oder anderen 
Gegenstandes nach einer l ängeren Frist 
von der «nfsiiditifühieniden PostfceJhor-
de für ausreichend erachtet und i n dem 
besonderen FaMe ausdrücklücb geneh­
migt w i r d . 

Den algemeinen' Vorschriften ü b e r 
etwaige Aenderungen i n der Beschaf­
fenheit und dem Tragen der Dienstbe-
MleidiungsBitüdce fü r die Postoälcme hat 
der Posthalter jederzeit nachzukom­
men. 

A r t 7. Beschaffung außergewöhnlicher 
Beförderungsmittel 

\ I m Falle die vorhandenen Postillone, 
Pferde und Wagen' oder Schmitten für 
das Bedürfnis nicht ausreichen' sollten, 
hat der Posthalter d ie mehr erforder­
lichen Beförderumgstnhittel i n dienst­
tauglicher Beschaffanlhelt auf serue Ko­
sten' zu beschaffen u n d zu gestefen, so 
d a ß die Posten m i t ihren' Beiwagen,die 
Extranostani, Kuriere und Estafetten 
und die sonstigen nidiit rege lmäßigen 
P o ^ e f ö r d e r u n g e n stets innerhalb der 
vorgeschriebenen Zeit albgetrertägt und 
beförder t werden k ö n n e n . 

F ü r die Gestellung solcher anßerge-
wöhnCiichan BefördieWigsmit te l em­
pfangt der Posthalter diejenige Ver­
fügung, welch«» i h m ve r t r agsmäß ig zu­
stehen würde,, wenn dße betreffenden 
T^eMungen' durch Öm» gehör ige Beför-
derungsrtftte? verH«h*et w ü r d e n . 

I n Stelle unterwegs unbrauchbar ge­
wordener Kurswagen stodPoshhalterei-
wagen noaiigeniraBlB zum Gebrauch bis 
zum Endpunkte des Kurses und zurück 
herzugeben. F ü r die Gestellung der 
PostShalferetwage» empfSniat der Post­
halter «fte ve r t r agsmäß ige Vergü tung 
Erstreckt sich dfe Benu*zung auf l änge­
re Zeit, so bäeibt d ie E rmäß igung der 
Vergü tung für den besonderen Fall 
der Vers*.feÄs»Ang vorbehalten. 

W e n n die Peisen Al le rhöchs ter und 
Höchs te r Harwdhaften eine u n g e w ö h n ­
lich g r o ß e Anzflhl Pferde erforderlich 
ist, so w i r d die Orts-Postanstalt oder 
die Kaiserliche Ober-Postdirektion so­
wei t als thunlich durch Heranziehung 
der Beförderungsmi t te l anderer Sta­
tionen für die nö t igen Hül fspferde mi t 
sorgen. Tu solchen Fäl len w i r d für die 
ohne die Vermit t lung des Unterneh­
mers herangezogenen Pferde die Ver­
gü tung durch die Postanstalt an Dieje­
nigen gezahlt, welche diePferde 'gestellt 
haben. 

Der Posthalter ist andererseits ver­
pflichtet, bei Reisen Al lerhöchs ter und 
Höchster Herrschaften mi t seinen Po­
stillionen, Pferden und Wagen i n au­
ßergewöhnl ichen Bedarfsfäl len, auf be­
sondere Anordnung der Postanstalten, 
auch an Orten auße rha lb der Station 
gegen ex t rapos tmäßigeBezahlungDien-
ste zu leisten. Für eine derartige Ge­
stellung von Pferden und Postillionen 
auße rha lb des Stationsortes an einem 
i n weiter Entfernung als 40 Kilometer 
von der Station gelegenen Orte, statt 
der e x t r a p o s t m ä ß i g e n Bez'ahlung für 
die nothwenidig gewesene Daner der 
^bwesenbe i t der Pferde und Postillone 

vom Statlionsorte nach folgenden 
Grundsä t zen g e w ä h r t : 
aj für Pferde: 

für das Pferd und die Stunde 0.25 
Mark mi t der Maßgabe , daß jede 
angefangene Stunde dabei für vol l 
gerechnet, i n jedem Falle aber über­
haupt nicht weniger als sechs Mark 
für das Pferd g e w ä h r t w i r d ; 

b) für Postillone: 
neben den besonderen Trinkgel­
dern für die einzelnen Leistungen 
2 Mark für den Tag für jedenPostil-
lon, jeder angefangene Tag (der 
Zeitraum von 24 Stunden) w i r d da­
bei für vo l l gerechnet. 

Die Feststellung der nothwendig ge­
wesenen Dauer der Abwesenheit der 
Pferde und Postillone erfogt aufGrund 
der Veriangschireibien und der von den 
betreffendenUmspann-Aufsiehern oder 
Postanstalten zu erthieiilemden Bei-ichei-
nigungeu ü b e r die Zeit des Eintreflfeus 
und der Entlassung der Pferde. Der 
hiernach sich ergebenden Dauer w i r d 
als Ze i tmaß für den ledigien H i n - und 
Rücktri t t von und nach dem Orte der 
Posthaltierei die doppelte Beförde-
rungszeit für Extraposten hinzugerech­
net. 

Die Kosten, für Beförderung der re­
gelmäßigen Posten durch Hülfspferde 
wenden aus der Postlkesse bestritten, 
wenn die vom Posthalter zu uuterhal-
tendien Pferde auf Anordnung der Post­
b e h ö r d e bei Reisen Al le rhöchs ter und 
Höchster Herrschaften verwendet wer­
den. 

A r t . 8 

Grundsä tze ü b e r die Befrachtung der 
Wagen und ü b e r die Gestellung von 

Beiwagen und' Nebenikariolen 
Himsiefots der Befrachtung der Kurs­

wagen (Hauptwagen], der Beiwagen, 
Päckere ibe iwagen und Karioie findet 
bei sämmtLichen Posten weder eine Ge­
wicht sberechnung der Ladung, noch 
ein Regel-Ladurngsgesetz Anwendung. 

Die Gesam€adung jeder Post m u ß 
gleichzeitig 'fortgeschaff werden, und 
zwar: 

1. durch den Hauptwagen, soweit die 
Tragfähigkei t und der Raum desHaupt-
wagems, sowie die Zahl der auf dem­
selben vorhandenen Si tzplä tze solches 
gestatten'; 

2. soweit sie in Personen best«^,i föj 
welche die auf dem Hauptwagen »or-
banden fin SnVnliätZ'e für Reisend« mit 
E'nschli.i'R der benutzen Bocksitze nidi! 
ausreichen, mittelst vorschriftsmäölffei 
Beiwagen; 

3. soweit sie in Briefsendungeo U M 
Packereien besteht, die durch den 
Hauptwagen find die etwa gestellten 
Beiwagen nicht fortges'chaft werden 
können , mittels vorschriftsmäßiger 
Päckereübeiwagen oder Karioie. 

Ob der Hauptwagen durchPferde der 
dem Posthalter übe r t r agenen Station, 
oder durch diejenigen einer Nachbar-
S(!ö:t"'on beförder t w i r d , macht in Bezug 
auf das Nebenfuhrweirk keinen Unter­
schied. 

D'-'e Zahl und die Gattung der zur 
Beförderung von Brief Sendungen 
und Packieten zu stellenden Beiwagen 
oder Kanole, sowie die Zahl der da­
für herzugebenden Pferde, w i r d jedes­
mal von der Orts-Postanstalü schriftlidi 
besitcnimt. Etwaige Einwendungen ge­
gen solche Bestimmungen m ü s s e n vor 
dem Abigange der betreffenden Fahrt 
bei dem Vorsteher der Orts-Postanstalt 
oder dessen Stellvertreter angebracht 
werden, welcher, nach erfolgter Prü­
fung des Thatbestair.des, da rübe r ent-
sicbeiidiet, ob und welche Beförderungs­
mit te l zunächst zu gestellen sind. 

Etwarigie Beschwerden ü b e r die An­
ordnungen 'des Vorstehers der Postan­
stalt i n Bezug auf die zu stellendienBe-
förderungsmit te l gehören vor die be­
treffende Kaiserliche Ober-Postdirek­
tion, deren Entscheidung für den Post-
halber m a ß g e b e n d ist. 

Die 'unterwegs zugehende Ladung, 
wel'che mit den gestellten Beförde-
rungsmittelnfortgescbaft werden .kann, 
ist der Posthalter aufzunehmen und 
zu be fö rde rn verpflichtet (vergl.Art.14) 

Art. 9. Festsetzung der Entfernungen. 
Die pos tmäß igen Entfernungen wer­

den von der P o s t b e h ö r d e mach allge­
meinen G r u n d s ä t z e n festgesetzt; wel­
che für den Posthalter mengend sind. 

Berichtigungen der angenommenen 
Entfernungen haben keine rückwirken­
de Kraft . 

w i r d fortgesetzt R. M. 

N e u e i d e e n d e r 
f ü r P o t s d a m 

Das Ende der Restaurations-Periode 

• m H 

Die SED führ t gegenwär t i g eineKam-
pagne für den Neuaufbau der Stadt 
Potsdam i n „sozial is t ischem"Sti l durch. 
Ihr Organ, die «Märkische Volks t im­
me", veröffent l icht immer wieder Le­
serzuschriften, i n denen der Abr iß der 
beschädig ten Barock-Bauten, vor allem 
des beedvaeügten Stadtschlosses', sowie 
die Einsteilung aller Resteurirungsar-
beiten gefordert werden. Das Stadt­
schloß, dieses einzigartige Dokument 
europäischer Kunstenibwickiung, sollte 
schon einmal beseitigt weiden. Damals, 
1950, wurden die allizu Eifrigen jedoch 
zurückgepfiffen, w e i l d ie KommuniB-
ten nicht wieder wie i m Fall dies Berl i -
nies Schlosses als Kultarbarbaren ver­
schrieen werden wollten'. 

Jetzt wendet düe SED eine neue Tak­
t i k an. Sie veransteltet eine heimlich 
von ih r gelenkte Diskussion ü b e r den 
Neuaufbau von Potsdam. A u f diese 
Weise w i l l sie die Verantwortung für 
den Untergang der schönsten Barock-
stadt NorddeutscbSarJdis auf die Bevöl­
kerung abwälzen . 

Die Kampagne zeigt, d a ß Ende der 
Restauiratiionsperiode die 1953 besann, 
angebrochen ist. Ih r vcwcSanüdt Pots­
dam das Wiedererstehen zahlreicher 
schöner H ä u s e r i n der Wilhe'm-Stsab-
St raße , die f rüher Hodiftzstraße h i eß . 
Obwohl man sich alle M ü h e geh, die 
H ä u s e r i m alten Sti l wieder anifzubau-
en, fällt es dem B'esuicher, der lange 
nicht i n Potsdam war, auch heute noch 
schwer, sich zureicht zu 'finden. Fast al­
le S t raßen der Innenstadt wurden um­
benannt. Aus der Charlotten- wurde 
die Wilh'elm-Pieck-Srra'ße und aus der 
Luisen- die Lenins t raße . Die Branden-
bura-er S t raße he iß t jebztOlement-Gott-
w a l d - S t r a ß e und der Wilhelmplatz 
„Platz der Einheit". 

Vor allem haben die kommunist i­
schen Behörden v ie l Geld für die Er­
haltung des Seblostsies Sanssouci ausge­
geben, Al l e in i m vergangenen Jahr sol­
len es 1,8 MilliionenMark 'gewesen sein. 
Und wi rk l i ch : Park und Schloß Sans­
souci haben nachts von ihrem Zauber 
verloren. Die Führungen sind meist 
überfül l t . 

W i e f rühe r betr i t t man das Schloß 
durch den Vorsaat. Dann, kommt man 

In den Marmorsaall mi t den Türen, die 
siich nach der Terrasse öffnen. Er ist 
durch Menzels Bi :M bekannt gewoirdeE, 
das die berühmte Tafelriftidie des Kö­
nigs zeigt. A n der Decke des Musik-
Zimmers sieht man noch immer das 
goldene Spinngewebe. In den i m nüch­
ternen kl'-ss'i'Zisitiisichen Sti l gehaltenen 
Schlaf- und Arbeltseimmern w i r d nach 
wie vor der Sterbesesse! gezaust. Und 
auf dem Schreibtisch i n der Bibli-otheik 
liegt der eiisienhänidige Entwurf Fried­
richs zum Schloßbau. 

Fast u n v e r ä n d e r t p r ä s e n t i e r e n sich 
dem Besucher auch die Friedenskirche, 
die Neptumigrotte, das Drachenhäus-
eben, das Neue Palais, die Orangerie, 
der Freuinidischafts- und der Antökemr 
tempel, das chinesische TeebäusebeiL, 
die römischen Bäder und das S'chloB 
Charlottenihof. Besonders herauisge-
stellt w i r d von den Kommunisten 
Schloß Cecilienhof als „Nationale Ge­
denks tä t t e der Potsdamer Konferenz". 
Wenn man die Er läu te rungen des 
Srhloßführers hör t , der betont, daß vor 
R'lem die Sowjetunion dien Faschismus 
TMederoerunigen hat, glaubt man, in ei­
nen Schulungskurs der SED geraten zu 
»ein. 

Die Potsdamer denken wehmüt ig all 
die Zeit zurück, i n der die S-Bahn-Zü-
?a sonntags viele Besucher aus Berlin 
der Potedamer von der Sorge über­
schattet, d a ß sie eines Tages ganz von 
Westberlin abgeschnitten werden. Da­
rübe r hinaus sind 'die Potsdamer durch 
die Verurteilung einer 53-jährigenFrau 
zu sechs Monaten Gefängnis stark be­
unruhigt. Die Verurteilte hatte ledig­
lich als Putzfrau i n Westberlin gear­
beitet. Viele Postdamerinnen tun das. 
Denn das WährungsigiefäHe ermöglicht 
es ihnen, auf diese Weise mehr zu 
verdienen als die Putzfrauen in det 
Sowjetzone. 

Auch die se lbs tändigen Handwerker 
und Landwirte in Potsdam und Umge­
bung bangen wieder u m ihre Existenz-
Die SED hat eine ve r s t ä rk t e Soziali­
sierung angekündigt . Als Auftakt dazu 
werden die Drohungen angesehen, den 
Obstbauern, die i h r Abgabesoll nicht, 
restlos erfüllt haben, die Verkaufshe-
rechtigung auf den sogenannten Bau­
e rnmärk t en zu entziehen. 
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Gemeinde 
Wasserleitung: 

BREITFELD. Der C 
Lommiersweiler war 
nan, als Burgermei 
Donnerstag nachmitl 
Sibzung eroffnete. D 
te Gemeindeseikretai 
anscblieBend das Pro 
vom 21. November 1 
herr Etienne wiinsch 
stanidigungen, die vi 
aber nicht beriicksiid 
gen Punlcbe der Tagi 
alsdann zur Sprache. 

1. Budget 1958 der K 
mersweiler. 

In der letaben Sit: 
Haushalbsplian m i t di 
k'larung iiber gewisse 
Kircbenfabriksrat zu 
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'nam Betrag von 1G6 
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2. Budget 1958 der K i 
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Dieses Budget sieh 
Auisgaiben von je 90 
r i ischùsse belaufen s 
"r die * Gem^eirade 

10000 Fr. fair die Ge 
-veiler. Der Gèmefcffl 
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3. Rechnung der Kin 
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Die Einmahmen d 
iahres beliefen sich a 
Ausgaben auf 77.754 
" : n UeberschuB von 
'lie Gemeinde Lcmim 

ierzu einen Zuschuf 
Hiese Rechnungsablai! 
genehmigt. 

4. Kassenkontrolle \ 
Unterstutzungskomm' 
weiler. 

Der neebzuweisene 
".achlich vorhandene 
am 4. Januar 1958 1 
136.690,80 Fr. Ueber i 
der Gemeinderat ein j 
ten ab. 

5. Wegeprojekt Alfei 
bach. 

Dieses Projekt wai 
fruheren Sitzung eii 
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Roman von Anner 
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»Wieso, bisher ha 
die geringste Spar", < 
te. « M e h r kann doch 
wicht erreichen." 

»Ich b in durchaus i 
zeugt, d a ß Kommiss 
«eine Spur bat, d ü n n 
J^dit aus. Er w i r d w 
«Weise zusammen h 

„Hoffentlich kriegt 
°*en", sagte Renate. 

Hans 'schaute sie : 
würd igen Lächeln an 
»'Bist du so überzeug 
wünschen kannst?" 

„Na h ö r m a l ! " k ö n n 
Mistiet ausrufen. 

»Es w ä r e gut, wenn 
°n te , die du nicht in 
warst, einen Zeugen 
test Die Polizei glaub 
«eine Angaben anifed 
*alls m i ß t r a u e n sie di 

»Das ist nicht wund 
Nacht von zehn h 

Wenn ich vorher gew 
«ta A l i b i brauche, hi 
g e p a ß t . Ich kann 
i<h s noch zusammenü 

»Das kann ich d i r 3 
pfehlen.' Ich werde a 

http://vergl.Art.14


Nummer 17 Seite 3 S T V I T H E B Z E I T U N G Samstag, den 8. Februar 1958 

Gemeinderatssitzung in Lommersweiler 
Wasserleitungsprojekt soll dieses 

BREITFELD. Der Getneiinderat von 
Lammerswaiilör war vollzählig erschie­
nen, als Bürgermeis te r Jodocy am 
Donnerstag nachnvittlg u m 1 Uhr die 
Sitzung eröffnete. Das Protokoll führ­
te Gemeindesekre tä r P. Können, der 
anschließend das Protokoll der Sitzung 
vom 21. November 1957 ver laß . Rats­
herr Eiienne wünsch te einige Varvol l -
sfediguugen, die von der Mehrheit 
aber nicht berücksichtigt werden. Fol­
gen Punkte der Tagesordnung kamen 
alsdann zur Sprache. 

1. Budget 1958 der Kirchenfabrik Lom­
mersweiler. 

In der letzten Satzung war dieser 
Haushaltsplan mi t der Bitte u m Auf­
klärung über gewisse Ausgaben an den 
"'Tchemfiaibriksrat zurückgerebcht wor-
'sn. Da diese inzwischen erteilt wur-
•'% genehmigt der Rat das Budget, wel -
:Sss an Einnahmen wie Ausgaben m ; t 
'raean Betrag von 156.000 Fr. abschließt 

Oer vorgesehene Geimeiindezusehuß be­
lauft such aof 116.598 Fr. 

1. Budget 1958 der KirchenfabrikNeun-
dorf. 

Dieses Budget sieht Einnahmen und 
Ausgaben von je 90.711 Fr. vor. Die 
Zuschüsse belaufen sich auf 50.000 Fr. 
für die * Gemeinde Orombach und 
1000 Fr. für die GemeindeLammera-

weiler. Der Gcfmeinderat genehmigt 
diesen Haushaltsplan. 

3. Rechnung der K'rHfienfabrik Neun­
dorf für das Jahr 1956. 

Die Einnahmen dieses Rechnungs-
iahres heliefen sich auf 90.042 Fr., die 
Ausgalben auf 77.754 Fr., woraus sich 
-m Ueberschuß von 12.298 Fr, ergibt, 
lie Gemeinde Lcrniniersweiler leistete 
ierzu einen Zuschuß von 10 000 Fr. 

liese Rechnungsablage w i r d ebenfalls 
^snehmigt. ' 

4. Kassenkontrolle der Oeffentlichen 
Unterstützongskommission Lommers­
weiler. 

Der nachzuweisende und auch tat-
lächlich vorhandene Kassenbestand 
am 4. Jarouiair 1958 beiliief sich auf 
136.690,80 Fr. Heber die Kontrolle gibt 
der Gemeindarat ein günst iges Guifach­
ten ab. 

5. Wegeprojekt Alfersteg — Schlier­
bach. , 

Dieses Projekt war bereits in einer 
Müheren Sitzung eingehend bespro-

J a h r g a n z durchgeführt werden 

dien worden. Der Weg soll instandge­
setzt und erbreitert werden. Fü r diese 
Arbeiten g e w ä h r t der Staat 100 Pro­
zenit Kriegsschulden. Das nunmehr ein­
gereichte Vorprojekt u m f a ß t einen Ko­
stenanschlag von insgesamt 360.000 Fr. 
Zu Lasten der Gemeinde geht aus­
schließlich der für die Erbreiterumg not­
wendige Geländeerweirb (Streifen von 
1,50 Metier Breite]. M i t den betreffen­
den Anliegern soll ü b e r die Abtretung 
des Geländes und den Preis verhandelt 
werden. Das Projekt w i r d einstimmig 
genehmigt. 

6. Anträge auf Wege-Ausbesserung. 
Dem Rat werden 5 A n t r ä g e vorge­

legt. Er beschließt i n allen Fällen eine 
Ortsbesichtigung vorzunehmen und ist 
im Prinzip a'nverstanden, die notwen­
digen Arbeiten, so wei t die Finanzen 
reichen, durchzuführen. 

a) Herr Nikolaus Rohs, Setz bittet 
um Instandsetzung des Weges Setz-
Rötgen, der nicht mehr befahrbar sei. 

b) Frau Wwe. Fort, S te 'nebrück er­
innert an einen vor einem Jahre einge­
reichten Antrag bezüglich der Instand­
setzung des Gemeindeweges von der 
Provmzia l s t raße bis zu ihrem Hause 
und Teeruno dieses Stückes und bittet 
um Erledigung. 

c) Frau Wwe. Struck, Steinebrück, 
weist diarauf hin, d a ß die S t raße zwi ­
schen ihrem Hnuse und dem Haus Gir­
retz einen schlechten Wasse rab f luß 
hat. Das den Weg h inunte r f l i eßende 
Wasser, sowie dais Ueberlaufwasser 
vom Bassin der Zol lhäuser ergießt sich 
in den Müblemteich. 

d) Frau Wwe . Möl te r und Frau Wwe. 
Feltes, Breitfetfd wünschen die Instand­
setzung des Weges zwischen d^m Hau­
se Dupont und' dem Prümerberg . 

e) Die Herren Michel Picoard und Pe­
ter Schröder erklären, der Weg von der 
S taa t s s t r aße zu ihren Gehöften sei auf 
•ihren Antrag hin justeirdgeisetzt wor­
den, aber so schlecht, d a ß er wicht ge­
holtem habe. Auch hier w i r d Abhilfe 
gewünscht . 

7. Antrag auf Erwerb von Privatgrab­
stätten. 

Herr Christoph Theodor aus Heuern 
bittet*u<m Zuweisung von 4 Grabs tä t ­
ten auf dem Friedhof in Meckenbach. 
Diesem Antrag w i r d stattgegeben. Die 
Taxe be t räg t 1,000 Fr. 

8. Versdb'edenes und Mitteilungen. 

a) Antrag der Eorfbewohner vonSatz 

11 Einwohner von Setz ersuchen den 
Gemerind'ir- f, da" Erlös aus den mt 

Zeit gefällten Windbrüchen auf dem 
Gebiet der Ortschaft Setz, dieser Ort­
schaft zu reservieren. Der Gemeinde­
rat nimmt dies zur Kenntnis. 

b) Wasserversorgungsnetz der Ge­
meinde. 

Herr Beziirksikommissar Hoen übe r ­
mit tel t ein Schreiben des Kabinetts­
chefs des Gesundheitsministers, wo­
raus hervorgeht, daß die M e r k o m m u -
raaleWassen^ersoiigungsgeselüschaift die 
Fertigstellung des Wasserieiibumgsnet-
zes der Gemeinde auf das Arbeitspro­
gramm des Jahres 1968 gesetzt hat u. 
d a ß der Kafeinettsdietf den Minister 
zur gegebener Zeit an die G e w ä h r u n g 
der Kredite erinnern wird. 

Nach zwei s tünd ige rBera tung schließt 
Bürgermeis te r Jodocy die öffentliche 
Sitzung. 

Hohe Auszeichnungen 
für Bürgermeister 
der Ostkantone 

ST.VITH. W i e uns das Bezfekskoinml-
sariat mit tei l t , wunden durch Kgl . Ver­
ordnung vom 29. Januarl958 folgenden 
verdienten Bürgeinmeosterm der Ost­
kantone hohe Auszeichnungen verlie­
hen. 

Die Bürgermeis te r Breuer, Evnatten; 
Fösiges, Mandeirfeld; Dethier, Faymon-
viille; Hahn, Thommen; Jodocy, Lom­
mersweiler; Margreve, Weismes;Spo-
den, Arne! und Servais, Heppenbach, 
wurden rückwirkend vom 8. 4. 1952 
an zum Ritter des Kronenordens er­
nannt. 

Bürgermeis ter Schumacher, Raeren, 
wurde rückwirkend vom 8. 4. 1952 an 
zum Ritter des Leopoldordens ernannt. 

Bürgermeis ter Denis, Beverce, wur­
de rückwirkend vom 15.11.1956 an die 
Goldpalmen zum Kronenorden verlie­
hen. 

W i r gratulieren! , 

Ausgabe derFahrradschilder 
in Mander f eld 

MANDERFF.LD. Die Schilder für Fahr­
räder und Mopeds wenden am kom­
menden Donnerstag, den 13. Februar 
1958 morgens zwischen 10 und 12Uhr 
; m Lokale Katharina Christen imMan-' 
cterfe'ld ausgegeben. Die Taxe bet rägt 
75 Fr. für Fah r r äde r und 135 Fr. für 
Mopeds bis zu 50 Com. 

Katholische Filmzensur 
„Das Haut hin" 

2 J für Erwachsene und Jugendliche ab 
16 Jahren. 

Vieh- und Krammarkt 
in Bütgenbach 

BÜTGENBACH. A m Dienstag, den 11. 
Februar 1958 w i r d hier ein großer 
Vieh- und Krammarkt absehaltem. 
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confier makenen 

Die Prinzenproklamation 
im luxemburg. Fernsehen 

S T . V I T H . Wie bereits berichtet, halte 
das Luxemburger Fernsehen am ver­
gangenen Sonntag einen Filmreporter 
zur Proklamation unseres Nanrenfür-
8ten Lori I . entstandlt. A m Mittwoch 
abend, nach der Tagesschau, erfolgte 
die Reportage dieser Veranstaltung. 
Zahlreiche St. Vither hatten sich an den 
Bildschirmen eingefunden und waren 
stark beeindruckt. In Bild, Schnitt und 
Technik war die Sendung ganz hervor­
ragend.. Der Berichterstatter hatte es 
nicht darauf abgesehen, die wichtig­
sten Szenen der Kappensitzung und 
der Proklamation festzuhalten, er hat­
te darüber hinaus auch interessante 
Schnappschüsse von der Prominenz, 
den Musekern und anderen Personen 
aus dem Publikum geschossen;. Dieser 
Reporter scheint ein Karnevalist zu 
sein, jedenfalls hat er ein gutes Auge 
für kleine närrische Situationen. 

Wie steht es mit 
der Kladderadatsch? 

Der diesjährige Kladderadatsch ver­
spricht dieses Jahr durch eine reichli­
che Anekdotenseirie ganz besonders in­
teressant zu werden. Oft beklage man 
sich, er enthailte zu wenig Lokalwitze 
faber was macht man, wenn nicht viel 
„passiert" ?} und so kommt es, daß die 
diesjährige Ausgabe bedeutend reich­
haltiger wurde fweii? vielleicht eben 
viel „passierte"! Jedenfalls wird ange­
raten sich nicht im leiteten Moment zum 
T^auf eines Exemplars zu entschließen. 
Diejenigen, welche an Verwandte und 
Bekannte einen Kladderadadtsch ver-

Verkehrsunfälle 
S T . V I T H . Herr T. aus Lommerswealer 
wollte am Mittwoch abend um 7.45Ubr 
mit seinem Pkw in die Hauptstraße 
einbiegen, als er vom Lief erwägen des 
Herrn W. S. an« St.Vith erfaßt und 
gegen ein Haus geschleudert wurde. 
Der rechte hintere Kotflügel des Lie­
ferwagens wurde abgerissen, während 
der Pkw erhebliche Beschädigungen an 
seiner Vorderfront aufwies. 

SOURBRODT. Ein in Elsemhom statio­
nierter Militär-Lkw geriet am Mittwoch 
morgen gegen 10 Uhr bei Botrange auf 
der mit Schneekrusten bedeektenßtra-
ße ins Schleudern, rammte einen ent­
gegenkommenden Pkw aus Verviers 
und gieret in den Straßengraben. Leich­
te Sachschäden an beiden Fahrzeugen. 

senden wol len , m ö s e n sich zur Be-
sdhaffung an Erich WEISHAUPT, Hek-
kings t raße , wenden. 

Deutschsprachige 
Rundfunk-Ubes tragung 

des Karnevalszuges 
W i e i n den vergangenen Jahren, 

w i r d auch diesmal das „St .Vi ther M i ­
krofon" eine ausführliche Zugreporta­
ge für den Belgischen Nationalen 
Rundfunk besorgen. Geplant ist ferner 
eine Zuigreportage ü b e r den Rosemmon-
tagszug i n Oudler. 

Wer macht noch mit? 
Wer sich noch entschließt i n letzter 

Minute mitzumachen (natürlich beim 
Kamevalszug 1958 St.Vith) und noch 
keine passende „ Idee" gefunden hat 
oder noch Kosiümfragen zu besprechen 
hat, bann steh an Paul M a r g r a f oder 
Hubert Urfels wenden. 

Wagenbau geht gut voran 
St.Vither Wagenbau hat begonnen. 

Wie man erfährt , w i r d an der Herstel­
lung einer ganzen Menge Wagen schon 
seit Tagen eifrig gearbeitet. Zunächs t 
handelt es sich um den sogenannten 
Rohbau dieser Waiden und um die A n ­
fertigung von Deiiailstücken. Der St. 
Vither Karnevails'Zugl9'5S, welcher un­
ter dem Mot to „Geophysikal isches 
Jahr 1958 und Weltausstellung" laufen 
soll, verspricht eiinie besondere Akt rak-
t ion i n der St.Vither Fremdenwerbung 
zu werden. 

Generalversammlung 
der Möhnen 

Die M ö h n e n arbeiten auf Hochtouren 
an der Verwirkl ichung ihres Karnevals-
nro"ramms. A m Montag halben sie um 
8 Uhr die bereits angekündig te Gene­
ralversammlung i m Lokale Nelles: 

Frühzeitig zum Kostüm- und 
Maskenball 

des Streichorchesters gehen 
Al len Interessenten w i r d geraten, 

rechtzeitig auf dem Kos tüm- und Mas­
kenball zu erscheinen, u m sich einen 
guten Platz zu sichern. Hoffentlich 
kommen auch die Maskierten f rüher 
als sonst und scrqen für den nöt igen 
Scbwung.Das übr ige besorgen dieTanz-
kapelle des Streichorchesters und die 
Bläserrousik des Kgl . Musikveireins. 

A l s 

R e n a t e 
heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 
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15 Portserzunel 

»Wieso, bisher hat man noch nicht 
<ae geringste Spur", antwortete Rena-
*8i »Mehr kann doch ein Mörde r gar 
sieht erreichem." 

»Ich hin durchaus nicht davon über -
zeUgt, daß Kommissar Sommer noch 
keänie Spur bat, dumm sieht er gerade 
.flicht aus. Er w i r d warten, bis er alle 
Beweise zusammen bat." 

»Hoffentlich kriegt er sie z;i-eaTR~ 
aen", sagte Renate. 

Haus schaute sie mit einem merk­
würdigen Lächeln an und fragte dann: 
»Bist du so überzeugt , daß du d'ir das 
wünschen kannst?" 

»Na hör ma'l!"konnteRt*Tate nur ernt­
e t e t ausrufen. 

»Es wäre gut, wenn d u für jede M i -
°Me, die du nicht im Aufmabmeraum 
Warst, einen Zeugen auftreiben könn­
test Die Polizei glaubt immer noch, daß 
~^ne Angaben anfechtbar sind, Jeden-
Wls mißtrauen sie dir." 

»Das ist nicht wunderlich, aber so ei-
w Nacht von zehn bis drei ist lang. 
Werna ich vorher gewuß t hä t t e , d a ß ich 
*äo Aliilbi brauche, h ä t t e ich natürlich 
pjwgepaßt. Ich kann ja versuchen, ob 
Kn's noch zusammenkrieg." 

»Das kann ich d i r nur dringend em-
PwMen. Ich werde auf jeden Fall Dr. 

Marho'kn eins'rh alten, damit er von A n ­
fang an im Bi'de ist." 

„Noch brauch' ich keinen Verteidi­
ger!" wahrte Senate ab. 

„Ich b in i n nächster Zeit viel aufRei-
sen. Ich kann vie l ruhiger wegfahren, 
wenn ich weiß, deß ein Erwachsener 
auf dich aufpaßt ." 

„Die Polizei we iß doch, d a ß ich nicht 
den geringsten Grund hatte, Mabel um­
zubringen, d a ß ich's aus Spaß getan 
hä t te , w i r d man woh l nicht annehmen. 
Oder?" 

„Nun vielleicht finden sie noch einen 
Grund", meinte Hans Web and langsam. 
Diese Antwor t , die Renate nicht erwar­
tet hatte, war erschreckend. Sie spür te 
eine-seltsam ziehende Uebelkedt, die 
schwindlig machte. Das Gefühl war das 
gleiche w i e damals, als sie vor der to­
ten Mabel stand, ausgeliefert au sein 
an unkontrollierbare Dinge, das schuf 
Unsicherheit und Angst. Vor allem 
Angst. 

Kriminalkommissar Sommer hatte 
inzwischen Freunde und nähere Be­
kannte Mabels, soweit sie erreichbar 
waren, vernommien. Karl Tralberg, der 
bekannte Bühnenbi ldner . deT sich auch 
als Maler eigenwilliger F rauenpor t r ä t s 
einen Namen gemacht hatte, war einer 
der letzten. Da er Mabels Wohnung 
eingerichtet hatte, beka i i er schon am 
Tag nach dem Mord e-ine Vorlad-uni.a.Er 
beantwortete sie mit einem ärztlichen 
Attest, das von Sommer als Ausrede 
empfunden wurde. Das tat ihm jetzt 
beinahe leid, so krank sah sein promi­
nenter Besucher aus, als er ihm endlich 
gegenübersaß . Er w i r k t wie leergelau­
fen, so als wä ren weder seine Gedan­

ken noch seine Gefühle in se inemKör-
per, dachte Sommer. 

Beim Hereinkommen hatte Tralberg 
sich nur. leicht g rüßend verneigt und 

"sich dann schweigend auf den Stuhl 
gesetzt, den der Kommissar ihm anbot. 
Ohne den Kommissar anzusehen, dreh­
te er seinen Stock zwischen den Fin­
gern und wartete. Sommer dachte, er 
w i r k t wie ein Mann, der allein auf ei­
ner Bank i m Park sitzt und Kreise in 
den Sand zeichnet. Tralberg sah gut 
aus, war Anfang fünfzig, hatte graue 
Schlafen und war sympathisch. Er galt 
als freigebig und man sab ihm an, d a ß 
er es war. Obwohl der Kommissar i n ­
zwischen ü b e r Tralbergs Verhä l tn i s zu 
Mabel gut Bescheid w u ß t e , fragte er: 
„Wie standen Sie mit Mabel Holm?" 

Ohne auch mar eine Sekunde zu zö­
gern, antwortete Tralberg: „Ich liebte 
sie. Fräulein Rainer hat mi r gesagt, sie 
habe ausgesehen w i e eine Schlafende. 
Stimmt das?" 

„Es stimmt", sagte der Kommissar, 
leicht i r r i t i e r t duTch den beinah singen­
den, somnambulen Ton, in dem derMa-
ler sprach. 

„Es m u ß gräßlich für sie gewesen 
sein", fuhr Tralberg fort , „sie war so 
jung, so strahlend, sie lebte so gern." 

„Es ist so gut wie ausgeschlossen', 
daß sie gemerkt hat, d a ß -sie sterben 
sollte. Das Mi t t e l w i r k t sehr plötzlich 
und schmerzlos." 

„Das w ä r e e in Trost", f lüs ter teTral -
berg. Er h ö r t e auf, mi t dem Stock Kre i ­
se zu zeichnen und schaute den Kom­
missar zum ersten Male v o l l an. Er 
hat hilflose Augen, dachte Sommer, u . 
ist bestimmt einer von denen, die i m ­
mer den Weg des geringsten Wider­
standes 'gehen. 

„Sie sind sich sicher darüber klar, 
daß im Leben Mabel Holms noch an­
dere Männer eine Rolle spielten?" 
fragte er. 

Tralberg bekam einen überheblichen 
GesiÄtOTUisdmdc. „Ich glaube 'nicht, 
daß sie ernsthafte Beziehungen zu an­
deren Männern hatte", sagte er kühl, 
„Sie war nur sehr verspielt, man hat 
sie vielfach falsch beurteilt." 

Diese Selbstsicherheit fiel demKom-
missar unangenehm auf. Der Maler 
war über fünfaäg, Mabel Holm gerade 
fünfundzwanzig. Sommer fand den 
Herrn mit den grauen Schläfen und 
dem viel zu roten, weichlichen Mund 
nicht mehr so nett wie im ersten A u ­
genblick. 

„Sie waren nie eifersüchtig und es 
gab auch nie Szenen?" fragte er. 

„Nein", antwortete Tralberg. E T 
wandte sich ab und spielte wieder mit 
seinem Stock. 

Das ist ja vielleicht ein eingebildeter 
Heini, dachte Sommer und fragte wei­
ter: „Was sagte Ihre Frau zu Ihrem 
Verhältnis mit dem jungen Mädchen? 
Wußte sie davon?" 

Tralberg lächelte spöttisch: „Meine 
Frau? Der kommen Sie altes abkaufen, 
auch den Trauschein, wenn Sie genug 
bezahlen. Die ist eine durch und durch 
kalte Natur. Nur auf ihren Vorteil be­
dacht. Wenn Sie mich auf einem Sei­
tensprung erwischt, bekommt sie ir­
gendein kostbares Schmuckstück und 
der Fall ist erledigt. Für Mabel bekam 
sie ein Brillantarmband." 

„Hm", machte der Kommissar und 
holte tief Luft. E r war über die Ehr-
Hchkeit des Malers verblüfft. „IhreGat-
tin hatte also keine Auseinanderset­
zungen mit der Toten?" 

„Aber nein, wo denken Sie h in!" 
„Kann te sie das junge Mädchen?" 
„Natürliich", antwortete Tralberg, 

„das ließ sich ja gar nicht vermeiden." 

Sommer betrachtete Tralbergs ge­
pflegte H ä n d e , den teuren Anzug und 
die leicht gelangweilte Unnahbarkeit, 
die irgendwie nicht mi t der Erschütte* 
rung, die er am Antfang zur Schau ge­
tragen hatte i n Einklang zu bringen 
war. — Das ließ sich nicht vermeiden. 
— übe r l eg t e er, das he iß t auf deutsch, 
der Gute hat es sich so bequem ge­
macht, w i e es i hm paß te , und seine 
Frau m u ß t e sich eben damit abfinden. 
Kar l Tralberg gefiel Sommer immer 
weniger. Er bat u m genaue Angaben 
ü b e r den Verlauf 'des Abends an dem 
Mabel ermordet wordeiwwar. Tralberg 
e rzäh l t e f l ießend, ohne nachdenken zu 
müssen , d a ß er i m Theater eineBespre-
chung gehabt habe. Hinterher war er 
noch m i t Kollegen zusammen. Sein A l i ­
b i schien lückenlos zu sein. 

A m gleichen Nachmittag saß Renate 
bei Lyssa Tralberg auf der Terrasse 
und betrachtete Bilder i n einem alten 
FamÄfenalbum, das Lyssa auf dem 
Tisch hatte Idegen lassen. 

„Du warst e in bezaubernder Back­
fisch", sagte die Schauspielerin. 

„Welches Bi ld meinst du denn?" 
fragte Lyssa Tralberg. Sie- war eine 
Frau von fünfunddreißig Jahren, groß, 
ausgezeichnet gewachsen, i h r Gesicht 
war zu unregelmäßig , u m hübsch zu 
sein, aber sie sah interessant aus und 
gescheit und war stets von einer bei­
nahe asiatisch wirkenden, höflich ab­
wartenden Ruhe. 

„Das Bild, auf dem du noch Zöpfe 
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Zum Fest der heiligen Apollonia 
ST.VITH. A n vielem Orten umiserairGe-
gerad wicd die Heilige Apollonia beson­
ders verehrt. 

Ueber ih r Leben umid Sterben wi s ­
sen w i r nur fünf Zeiten aus derniBrief 
des Bischofs Dionysius vom Alexamdria 
aber diese fünf Zeilen sind historische 
Wahrheit umd stehem daher Weh ü b e r 
miamdiiem Mairtyrlegemidem für die keim 
alter christliicber Schriftsteller zur Be­
glaubigung die Hamid erhebt. 

Eusebius vom Casare», der ersteChro 
nist deir jungen Kirche, halt uns dem 
Brief des Bischofs Dionysius über l ie ­
fert. W i r sehen ums mittem i m Tumult 
eimieir aufgeregten Stadt, der ein Seher 
soeben Unglück prophezeit bat. Nun 
sucht man fieberhaft mach den Schul­
digem umd findet siie im dam Christen, 
deren geheimnisvolle Religion vom je­
her auf die Isispriestier und ihrem A n ­
hang wie ein roteis Tuch gewirkt hat. 
Dar Pöpe'l s tü rmt die Hausier, die i hm 
bezeichnet werden, stellt die Wertsa-
chem, w i r f t d ie Möbe l auf die S t raße 
und zertrürniTneTt sine im wi lder Ze r s tö ­
rungswut, so d a ß das Pflaster wei th in 
mit Holzistücken ü b e r s ä t ist. Einen 
Greis mi t Namen Metras zerrt man 
(•''urch die ranze Stadt, sticht ihm mi t 
?oitzem Stockem dhe Augen aus und 
fteini'gt ihn vor' dem Toren- Dasselbe 
Schicksal erleidet die Christin Quinta, 
die man 'zuvor am den Füßeai durch die 
Stadt geschleift hat. Das dri t te Opfer 
dieses blutigen Tages 'alber ist Apol lo­
nia. Sie ist schon bei fahren und i n 
Alexandrien hoch angesehen. Sei es, 
daß ih r vornehmer Stand das Vo?k aus 
dem Hafengassen reizt, oder sei es, 
daß %ie der aufgehetztem Meute mi t 
mahnendem Wertem entgegentritt, sie 

w i r d solange mit Faustan ins Gesicht 
geschlagen, bis alle Zähme ausgebro-
cbem sind und das An t l i t z vom Blut 
ü b e r r e n n e n ist. Damm s t ö ß t umd treibt 
man sie v o r w ä r t s . D r a u ß e n aiuif dem 
Ricbtpliatz ist bereite eiinßcheiteirhiaufen 
errichtet. Man z ü n d e t ihm vor ihremAu-
gem 'an umd w i l l sie zwiingem, Lästerum-
gem gegen Gott undOhifcstus auszuspre-
cheni. Apoliloiniia iaber geht lieber frei-
wiillig inis- Feuer, d e d a ß sie ihrenHerrn 
umd Heiland beleidigt. 

Sie starb u m das Jahr 250 unter der 
Regierung des Kaisers Deciu®, AlsTo-
des- und Gedäehtmisitag w i r d seit al-
tershier der 9. Februar amgenomimen. 
Seit altersher wi rd ' sie auch u m ihre 
Hil fe bei Zahnschmerzen angerufen 
und gi l t noch heute als Patronin der 
Zahnärz te . Die Küns t l e r des Mi t te la l ­
ters haben die Heilige von Alexandri ­
en; oft umd mi t besonderer l i e b e darge­
stellt. So g rüß t ih r A b b i l d den Beter 
im Wandfireslken! zu Mailand umd Spo-
leto, ja sogi r hoch oben i n Gewölben 
schwedischer Kuchem, So thront sie auf 
Al'^iri'Dirn »'dem zu Antwerpen, Breslau 
und Tfibpck. TT» Süden, sie i m Norden 
zu Florenz, Stenzing, Thamm,Gemünd 
umd Xanten — knien die Gläubigen vor 
der Statue der Heiligen im der Glorie 
der Vollendung oder betrachten die 
grausamen' Szenen ihres Martyriums, 
die ein Bildschniteer derb-realistisch 
nachgebildet hat. Wer auch immer die 
Geschichte der Volksfrömmägkeit 
schreibt und dem Geheimnis nachsinnt, 
warum das Volk gerade diese oder 
jene Heiligengestalit besonders verehrt 
- er w i r d an St.Apolomlua nicht achtlos 
vo rübe rgehen könmeni. • 

Die Generalversammlung 
des Herdbuchvereins Bällingen 

BOLLINGEN. Zahlreiche Persönl ichkei­
ten uiriid fast 200 Z u h ö r e r hatten sich 
am Dienstag morgen u m 11 Uhr i m Ho­
tel D ahmen zur d ies jähr igen Geueral-
vnrsaimmluing des Herdhuchvereins 
Büllimgen eingefunden. Das Hauptrefe­
rat des Tages hielt , genau w i e i n St. 
Vi th , Herr Dr. med. vet. Kurtze, Kreis-
veterimär üb P r ü m über das Theima : 
,.Die Aufzuchtkremikheiten desiRimdes". 
Seim© Ausführungen waren i m We­
sentlichen dieselben. W i r brachten sie 
i m Wort lau t •anläßlich der Versiamm-
lung dies Herdbuichvereinis St .Vith. 

Aus 'dem durch Her rn Sek re t ä r N . 
Giebels voingeilieisenemjabresberieht geht 
hervor, daß siich die MitgliedszaM i n 
den letztem 3 Jahrein verdoppelt hat, 
w ä h r e n d die Mitgliedzahlen im der Ge­
samtpro vinz Lüttaich im dem letzten Jah­
ren stark herabgesunken, siimd. Genau 
w i e in St .Vith ist also im Büfflimgen ei­
ne Aufwärtsibeweguing zu verzeichnem. 
Es ist erfreulich festzusteilem, d a ß un­
sere Landwirte immer mehr dem Wer t 
umd die Vorteile der Herdlbuchvereime 
eirkemmiem und igemeinsam die Verbes­
serung der Zncht unserer rotbunten 

Rasse anstreben. 
Dem nun folgerndem Kassemibericht 

entnehmen w i r , d a ß am Ende desRech-
numgsjahires e in Uelberschuß von 
3.503 Fr. vorh'amden war. 
Bei dem n u n folgendem Neuwahlen ei­
nes Teiles des Vorstandes wurden al­
le bishieirtigem Mitglieder, bis auf die 
Herren Werner Hiigers, aus Wir tz fe ld , 
der Müichkomtrolleur wurde, umid Herrn 
Joseph Maraite aus Halenfeld wieder­
gewäh l t . Amstellle der ausscheidendem 
VorsitandismitgUiedier wurden die Her­
ren DederAchs aus Wir tz fe ld und Josef 
Schröder aus M i r f eld i n den Vorstand 
berufen. 

Herr Giebels erstiatteite alsdann' Be­
richt ü b e r die g r o ß e Wanderausstel­
lung des vergangenen Tahres umd schäl­
te die Bedeutung, die Errumgems (haften 
und die Neuerungen dieser erfolgrei­
chen Veranstialtung herausw DeT an läß­
lich der Ausstellung gedrehte Fi lm soll 
demnächs t i n dem verschiedenem Ort­
schaften zur Vor führung gelangem. 

Ueber die Bekämpfung der amstek-
kemdem Rinderkrarnkheiitem umd deren 
Erfolge sprach Herr Veteriwärimispek-

tor Dr. Beltefiamme. Aus seinem Be­
richt geht hervor, d a ß dank einer so­
fortigem und p l a n m ä ß i g durebgeführ ten 
Gegenaktion die Sendien unsere Ge­
gend, bis auf eintge isoliert auftreten­
de Fälle , verschont haben. 

Staatsagronom Jeanty be faß t s tA 
mit dem Thema „ W e l t a u s s t e l u m g l 9 5 8 " 
Es war vorgesehen, im diesem Jahre ei­
ne Nationialausstellumg fü r jede Rasse 
abzuhalten.. Da die Ausstellung für das 
rotbumte Vieh zu wei t entfernt ist, Wer­
dern w o h l kaum Züchter aus umsererGe-
gemd daran teilnehmen k ö n n e n . Es 
w i r d daher vorgeiscHagen, gleichzeitig 
mi t der ProvinEiaüauBBtellung, welche 
dieses Jahr i n Spa stattfinden soll auch 
unser Vieh auszustellen. 

Nach einer angeregten Diskussion 
ü b e r verschiedene aktuelle Fragen,, 
schließt der Vorsitzemide, Herr Dries 
die Versammiiumg, nachdem er noch­
mals all©», besonders aber dem Herren 
von F r ü h b u ß umd Giebels, dem M i k h -
kontrolleuren umd allem denjenigen, 
die sich für den Verein eingesetzt ha­
ben, gedankt hat. 

Unter den Anwesenden bemerkten 
w i r außen den bereits i m Verlauf des 
Berichtes genannten Herren,HerrnTier-
zuchtberater Lenele, Herrn Staatsagro-
niom Gohimont, Herrn Tierzucbtin-
spektor Lejeune und Herrn Bongartz, 
P räs iden t des Herdbuchvereins St.Vith. 

Verkehrssteuer 
nicht vergessen 

ST.VITH. DasFiruamizminiisteriium macht 
darauf aufmemksiam, d a ß die Verkehrs-
steuier für alle nicht abgemeldeten 
Fahrzieuge vor dem 1. Jammer 1958 
bezahlt werden m u ß t e . 

Trotzdem hat das Finiainizmiiiniis'teri-
um zugelassen, daß die Fahrzeuge bis­
her noch m i t dem für das Jahr 1957 aus­
gestelltem Verkehrszeichen fahren. 

Diese Vergüns t igung w i r d nur noch 
bis zum 15. Februar 1958 g e w ä h r t A b 
dem 16. Februar m u ß also jedes auf 
öff'entfliehen S t r a ß e n und Plä tzen ver­
kehrende Fahrzeug nas neue Steuer­
schuld 'aufweisen. 

Hund verursachte 
Verkehrsunfall 

HONSFELD. Herr J. D. aus St .Vith 
wol l te am Donnerstag niachmittaig ge-
gem 4 Uhr das Pferdefuhrwerk des 
Herrn H . R. aus Honsfeld übe rho l en , 
als der Humid dies letizterem vor dem 
Wagen sprang. Der Pkw-Fahrer m u ß ­
te plötzlich bremsen, wodurch 'der Wa­
gen ins Schleudern geriet und gegen 
das Fuhrwerk fuhr. Der Wagen wurde 
an der Vorderseilte erheblich bes'chä-
digt. Ernstlich verletzt wurde nie­
mand. 

MARKTBERICHTE 
Viehmarkt in Anderledit 

ANDERLECHT. A u f dem Rindvieh-
markt waren 3.357 Stück aufgetrieben 
worden, d. s. 389 mehr als vorige W o ­
che. Markttendenz: felleinde' Preise. ' 

Ochsen und Rinder 23 bis 55 Fr. pro 
kg„ Kühe 16 bis 24 Fr., Stiere 22 bis 
33 Fr., minderwertiges Vieh 12 bis 16 
Franken. 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 F r a n z ö s i s c h e Fr. 11,7910 11,8410 
1 Schweizer Fr 11,345 11,395 
1 USA-Dollar 49,90 50,10 
1 D-Mark 11,8275 11,8775 
1 Holland. Gulden 13,1130 13,1630 
1 Engl. Pfund 139,29 139,74 

100 I tal . Lire 7,9580 7,9980 
1 ö s t e r r . Schilling 1.9fl75 1.91775 
K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 F r a n z ö s i s c h e Fr. 10,90 11,30 
1 Schweizer Fr 1170 11,90 
1 USA-Dollar 50,- 51 , -
1 D-Mark « , 8 5 12,05 
1 Holland. Gulden 13,25 13,45 
1 Engl. Pfund 134,- 137,-

100 Ital . Lire 8,— 8,25 
1 Osterr. Schilling 1,91 1,97 
Die erste Kurszahl gilt für A n k a u f u 

diezweite für den Verkauf. 

Eisenhower über letzten Bulganinbriel enttäuscht 
W A S H I N G T O N . Er werde mi t Saats­
s e k r e t ä r Foster DuMes den Versuch un-
ternehimrin die Sackgasse zu ü b e r w i n ­
den, die offenbar durch die letzte Bot­
schaft Marschall Bulgamins. geschaffem 
worden sei, sagte. P rä s iden t Eisenho-
wer auf seiner wöchent l ichen Presse­
konferenz umd verwarf sodann ener­
gisch die Idee einer zweiseitigen Dis­
kussion zwischen den USA und der 
Swje i tun ion ü b e r den Vorschlag zur 
Schaffung einer atomfreien Zone in 
Europa, ohne sich zuvor mi t den. west­
lichen V e r b ü n d e t e n vers tänd ig t zu ha­
ben: Ueber eine derartige Zone k ö n n e 
nur diskutiert werden, wenn die A n ­
sichten Deutschlands, Italiens und der 
amiderem. durch dieses Projekt betroffe­
nen Länder berücksich'tigt w ü r d e n . 

Eisenhower wies einmal mehr da­
rauf h in , d a ß die Vereinigten Staaten 
ü b e r dbe Sicherheit ihrer NATO-Ver-

büindsteir) wachen müssen . Er bezwe'-
felte, ob eine Zone, wie sr'e Moskau 
Vorschlage, diVsa Länder hinirp' ;rhend 
vor der russischen Bedrohung schützen 
könne . 

A u f die F r v n . ob die <>owfeti$!*.eAb-, 
neigurniq p e ^ n r n e vorbereitende' A u - ' 
ßerom'unsterhoff? r ,?niz der Unbeliebt­
heit von StPatss'Fkretär Dulles bei den 
M ä n n e r n dies Kreml zugeschrieben 
werden müiS'e; antworiete Eisenhower 
unter dem Gelächter der'Journalisten: 
„Ich vermute, d'aß sie dabei an Gromy-
ko gedacht haben". 

Sein letzter Briefweicbse'1 mit dem 
sowieti-rhen Miw !stefpräs | iideritan Mar-
scha'l1! Bu'gani'm scheimem bis jetzt die 
Chancen einer Gipfelkonferenz wie 
ü b e r h a u p t eaae bessere Vers tändigung 
zwischen Ost und West nicht verzö­
gert zu haben. 

Gemeinderatssitzung 
BÜTGENBA GH.. Hier findet am kom 
memiden Mit twoch, dem 12, Februa: 
1958 eine öffeinitliche Sitzung des Ge-
MW 

pieiniderates statt. Die Taigesordnun,': 
umfaßt 15 Punkte. 

D 

Wochenkalender 
R 

Sonntag 
9 

Februar 

S e x a » e s i m a 

Montag 

10 
Februar 

Scholastika 

Dienstag 

11 
Februar 

Maria v o n Lourdes 

Mittwoch 

12 
Februar 

. Eulalia 

Donnerstag 

1 3 
Februar 

Kathar ina v. R. 

Freifag 

1 4 
Februar 

Bruno, Valentin 

Samstag 

1 5 
Februar 

Faustin us 

hast, meine ich, du stehst neben einem 
Pferd." 

„Ach, da war ich keiiiBickfisch mehr, 
da war ich neunzehn. Das Bi ld nahm 
Kar l ein helbes Jahr vor unserer Hoch­
zeit auf." 

„Ach darum strahlst du so. DieseUn-
beschwertheit unid diesen Ueber-
S'dhwang haben eigentlich nur Kinder, 
Kinder und vielleicht jumge, gamz jun -

! ge und noch völlig u n b e r ü h r t e Verlieb­
te." 

1, Natürl ich war ich damals verliebt, 
aber ich hatte a u ß e r d e m genug Grund 
zu'strahlen. Ich war der Liebling mei-

. nes Vaters und der Verzug der ganzem 
Familie. Kar l , der erste Mann', von 

| dem ich faszinliert war, hatte u m meine 
Hand angehalten. Das einzige, was 
mich neben ihm noch interessierte, wa­
ren Pferde, und ich gewann ein Tur­
nier nach dem anderen." 

Ich kann mir heute gar nicht mehr 
vorstellen, d a ß du einmal sowas wie 
eine Sportkanone warst. Heute bis du 
eine sehr beherrschte große Dame. E i ­
me ganz große Dame!" 

Lyssa lächelte ein bißchem spöttisch 
und wandte srjch wieder dem Buch zu., 
i n dem sie schon bell Renates Ankunf t 

1 gelesen hatte. Die Freundschaft z w i ­
schen den beiden Frauen war erst ein 

1 paar fahre alt. Sie besuchten einander 
wenn sie 'gerade Lust dazu hatten, oh­
ne Voranmeldung, unterhielten sich 

' oder legten sich, wie heute, auf der 
1 Terrasse in die Sonne. Der g roße Gar­

ten, der zu der V i l l a Trailberg gehör te , 
leuchtete jetzt i m September i n vorwie­
gend gelben Tönen . Der Rasenspren­
ger surrrte leise, manchmal hör te man 
wie eine Mahnung an die Zeit das Läu­
tewerk, mi t dem die' Bahmischiranke 

d r ü b e n hinter den Wiesen herunter-

Renate schaute eine Wei le Gustav 
zu, dem jungem Star, der sich verletzt 
hatte umd seit er nicht mehr fliegen 
komnite, i m Garten wohnte, Gustav ba­
dete i n der schimiiedeeiiseipen Vogel­
t r änke neben den Rosienbeeten. Die 
Wassertropferi glitzerten i n der Son>-
nie. 

„ W a s liest du eigentlich? ** fragte Re­
nate. „Einen Kräminialrom'an?" 

Lyssa legte das Buch auf den Tisch 
und sagte: Nein, e in philosophisches 
Buch. Schade, d a ß ich es nicht f rüher i n 
die Hand bekommen' habe. " 

„Von Philosophie versteh' ich 
nichts", antwortete' Renate. „Ich habe 
hin und wieder ein philosophisches 
Buch gelesen, aber hinterher hatte ich 
immer das Gefühl , d a ß ich das eigent­
lich' alles schon g e w u ß t habe, d a ß ich 
nur nie imstande w ä r e , einfache Dinge 
so kompliziert auszudrücken' ." 

Lyssa lachte, dann sagte sie: „Der 
Autor schreibt, das irdlisiche Leben ist 
für uns nur Durchgang, nur Phase, de­
ren Notwendigkeit w i r aber nicht ver­
stehen, die w i r eher als Bewährungs -
feld 'ansehen dür fen . " 

Renate schob die Bieine Von der Lie­
gekarre: „Na und?" fragte sie. So 
neu kommt m i r das nicht vor. M i r ist, 
als h ä t t e ich das schon i n der Religi­
onslehre gelernt." 

„Es kommt auf den Blickwinkel an" 
antwortete Lyssa* „Schön, wenn du 
wi l l s t , kämmst du's m i t Erde, Hammel 
Höl le abtun. Aber es k ö n n e n doch 
auch unendliche Wei ten sein, und un­
ser Weg durch diese Welten k ö n n t e 
eine B e w ä h r u n g s p r o b e sein. Die Erde 
davon b i n ich überzeugt , w ä r e dann ei­

ner der dunkelsten und gefürchtetstem 
Sterne. W o h i n kommt iman, wenn man 
sich auch hier noch etwas zuschulden 
kommen l äß t ? " 

„In die Höl le" , antwortete Renate, 
die heute schwierigen Gesprächen ent­
schieden abgeneigt war. 

„Nein" , sagte Lyssa leise, „wieder 
auf die Erde." 

„Lyssa" , bat Renate,' „können w i r 
das Problem unseres- Lebens mach dem 
Tode nicht noch etwas zurückste l len? 
W i r haben i m Augenblick andere Sor­
gen'. " 

..Du hast recht", antwortete Lyssa, 
klingelte und bestellte be i einem alten', 
b i s zur Ste''pHeit korrekten Mädchen, 
Eiskaffee. „Heu te ist Kar l bei K r i m i ­
nalkommissar Sommer zur Verneh­
mung", sagte Lyssa. 

„Jetzt erst?" sagte Renate unbedacht. 
Lyssa sah Renate mi t einem seitsa­

men. Aus druck i n den Augen an und 
fragte dann: „ W a r u m meinst niu, d a ß 
Kar l f rüher h ä t t e dran sein müssen? 
Es gab doch Nso viele Männe r , die sich 
für Mabel interessierten." 

„Lyssa" , bat Renate, „ en twede r re­
den w i r ehrlich und offen miteinander 
oder w i r lassen es bleiben. Was sol l 
das Versteckspiel? W i r wissen doch, 
daß w i r uns aufeinander verlassen 
k ö n n e n . " 

„Ich rede nicht gern ü b e r Karls Af ­
fären" , antwortete Lyssa, „Du meinst, 
er ist besonders verdächt ig, w e i l er ihr 
eine Wohnung eingerichtet hat? Das 
sagt gar nichts. Immer, wenn- Karil ei­
ne Frau entdeckt, die er für eine ganz 
g roße Liebe hallt, richtet er ih r eine 
Wohnung ein. Er tut's einfach nicht da­
runter. Das halb ich nun schon oft ge­

nug erlebt im meiner Ehe und ich glau­
be heuite, anch eine Wohnumg hat nicht 

•v ie l zu sagen. Er kommt dadurch nur 
schneller 'dahinter, d a ß auch diese Frau 
nicht die g r o ß e Liebe ist. Und dann 
kommt er wieder zu mi r zurück!" 

„Umd das halst du aus?" fragte Rena­
te fassungslos. „Ich habe nicht '°ewußf, 
daß du so genau Bescheid we iß t . " 

„Mit Real i tä ten m u ß man sich halt 
auseinandersetzen, K ind . Und ein Le­
bern mi t einem Karl , der mich be t rügt , 
ist mir immer mo'Ch lieber als ein Le­
ben ohne Kar l . Ich liebe ibn nämlich 
immer noch genau w i e am ersten Tag, 
und da ich das nicht ändern kann, auch 
ihn nicht ändern kämm . . . W e i ß t du 
vielleicht einen Ausweg?" 

„ So übe l habe ich mi r das nacht vor­
gestellt", sagte Renate leise. 

„Es hat keinen Zweck, d a r ü b e r zu 
reden. Darum habe ich es auch bisher 
vermieden", antwortete Lyssa ^uhig u . 
völlig beherrscht. 

Wenn man sie so ansieht, k ä m e man 
nie auf den Gedanken, d a ß 9ie im Kar l 
hilflos und hoffnungslos vernarrt ist, 
dachte Renate. Dieser Grad vom Be­
herrschung hat etwas Unmenschliches. 

Das Mädchen brachte dem Eiskaffee. 
Renate betrachtete des silberne Tablett 
die echte Spitzemdecke, auf der das 
kostbare Prozellan stand. Alles ist 
erstklassig i n diesem Haus, dachte sie, 
bis auf die meus'chlchem Werte. Da ha-
perts, 

„Hat man dich eigentlich auch schon 
vernommen?" fragte sie, als sie wie­
der allein waren. 

„Ja, schon lange", antwortete Lyssa, 
„.aber es war ganz unwichtig. Ich konn­
te nachweisen, wo ich an düesemAbend 

war. A u ß e r d e m 'gelte ich nirgends für] 
besonders eifersüchtig. "Sie lächel te lei­
se und meinite dann: W ü r d e n alleEhe-
frauen die Freundinnen ihrer Märnnerl 
umbringen, 'die M ä n n e r wunden 'bald | 
allein sein. Das hat auch der Kriminal­
kommissar eingesehen. Karf hatt«| 
längs t eine Vorladung, er ist nicht hin» 
gegangen, 'sondern hat ein ärztliches| 
Attest geschickt." 

„Hat die Sache ihn so stark mitge»| 
mommen?" fragte Renate. 

„Vielleicht", antwonteite Lyssa zö­
gernd. „Karl geht Schwieriigkieiten gernl 
aus dem Weg. Schwierigkeiten stören 
seine Arbeitsharmomie, dann fällt ihm 
nichts ein, er ist dann unglücklich umd| 
mi t der ganzen Wel t b ö s e " 

„Ist Kar l eigentlich leicht eifersuch-1 
tig?" 

Lyssa, hob die Schultern. „Karl üt 
wie ein Verrückter , wenn er sich ver­
liebt bat. Spä te r ward er dann ruhiger. 
Wesentlich ruhiger. Dann weise und 
schließlich gleichgültig. Da anzuneM 
men i s t d a ß er mi t Mabel die erst6| 
Etappe hinter sich hatte . . ." 

„ W e n n ich m i r deine Ehe vorstellfil 
krieg ich eine G ä n s e h a u t " , sagte Rena-f 
te. „En twede r ich lebe mi t einemMenrl 
sehen, oder ich laß es bleiben. Daß ihn 
aus Liebe, aus reiner Liebe geheiratetj 
habt! Es ist einfach nicht zu fassen." 

Lyssa stellte i h r leeres Glas auf d«i| 
Tisch und lächel te: „Meine Liebe, jetztl 
wi l l s t du mich wieder ein bißchen auf-f 
hetzen und mir den Rücken stärken, 
nicht wahr? Das hast du ja schon hin 
und wieder versucht, wenn, auch nicWJ 
so geradezu wie heute." 

(Fortsetzung folgtl 

Diese Frage läß t siel 
chensitift beamtworte 
w i r d sich bei der 
Milchiküihe d a r ü b e r ( 
ob welcher Größenoi 
tar-ung von Kraftfut 
ist. Hierzu ist zu sau 
Stoffe i m wirtschaf t® 
ter bei ausreicheinde 
billiger als i m Kraft] 
1000 Stärkeeimheiieii 
w ä h r e n d iman i m gr 
im Grumdfutter siehe 

•s-terns 5 Fr. erzeugen 
deren Ländeim liegen 
ähnlich wie bei ums. 
Dämiemark die Nähru 
/.eugtem wirtschafte^ 
nur .die Häl f te als im 
tüchtige Landwir te • 
w'irtschaftseigemen • 
Verbil'ligung der Nä 
.'Tritte! gegenübe r de 
Amerika sind 'die M 
flinhalbmaü so teuer 1 
und 'in Holland etwa 
als i m Grundfutter. 

Jeder rechnende I 
her nicht nur i m Aus l 
bei ums 'bestrebt M e 
Antei l des Nährs tof f 
Grundf uttier zu decke 
ersichtlich, w ie wich* 
rechnung einer jediei 
Nation auf ihren Gel 
heitern und verdaul id 
'webe, d ie i n 'ihrer 
hren Mi lchkühen e 

') tärkeeinihei'ten- Ver l i 
Leistung von 15 Lüften 
•umg .stellen, werden 
ügung stellen, werd 

''ger erzeugen als d 
Grundfutterration nu 
diehei denen diieGruu 
für 10 Liter Milch ans 
dürfen diese Himwei 
Nährstoiffverschwemd 
dem man die Grandf 
nie Leistung von IS \ 
Ifierbei mehr S t ä r k e 
tert als die Milchku 
heißt jeder Milcbvie 
davor hütem, aus Grü 
ersparmis das Nährs 
Grundfufter nicht ai' 
stalten. Uniter „ a u s g 
man immer dieBedarlf 
keeimlheitem und ven 
f ür .die jeweilige Leisi 
sen Beirechmumgem im 
ein klares Bi ld ü b e r 
Vorräte an Silage, F 
Heu machen, denn di 
sen ja als Grundfuttei 
ter ü b e r i n gleichblieb 
znm A n f a l l des erste 
Verfügung stehen, 
wirtsichaftende Lan« 
Nährs tof fverhä l tn i s 
ratiom auf eine Leis 
oder 12 Liter abstin 
wind ex m i t Siicbeiheii 
terverschwendumg tre 
Grumidfuitter wi rk l i ch 
teranfall bezw. Weit 
cheo. 

A l l e feblsradenlNäh: 
Leistungen sollten d 
von Kraftfutter gedi 
der Auswahl der Kral 
niam sich d a r ü b e r kla 
vielen anderen Faktoi 
je Doppelzentner um 
Gehalt am verdiaulid 
dem die Kosten je I i 

• taa wartbestimmemd 

Dazu ein•Beispiel: 1 
j ['"Wer 230 g Eiweiß u 
| "•eitern u n d 1 kg einer 

termischung 222 g E 
St'ärkeeimheitem., dann 
w ä ß g e h a l t i n beide 
schung 222 g Eiweiß u 
Renten, dann reicht d* 
banden Kraftfut termi 

I zengung von 4 Liter 
f fod der Gehalt an S 
oer ersten Krafrfutfe 

der m i t 670 Stärk 
Ibrzeugiumg V O J 1 2 7 L 

[StT l 1 1
 S^ärkseinhei t i 

[Mischung - .also dei 
«anlheiten. - nur zur 

Li ter M i l c h aus 
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Kann die Milchviehfütterung 
verbilligt werden? 

elte ich nirgends für 
htiig.''Sie lächelte le i -
tun: W ü r d e n alleEhe-
limraem ihrer M ä n n e r 
[änmeir wundem bald 
ait auch der Kriminal -
äsehetn. Karl hatte 
Jung, er ist nicht hin»" 
m bat edn ärztliches 

> ihn so stark mitge» 
! Renate. 
ntwortete Lyssa zö-
Schwierigkeiten gern !| 

chwieriigkedtem s tö ren I 
monde, dann fällt ihm 
danin unglücklich und 
Veit bös» " 
ltlich leicht eif ersuch» 

i Schultern. „Kail äst 
ber, wenn er "sich ver­
wind er dann ruhiger- | 
ger. Dann weise und 
lgültig. Da ani2juneh-¡| 

mit Mabel die erste 
di hatte . . . " 
:r deine Ehe vorstelle, j 
insebaut", sagte Rena-
h lebe mi t eineimMen- | 
aß es bleiben. Daß ihr 
einer Liebe geheiratet 
ach nicht zu fassen." 
ihr leeres Glas auf den 
te: „Meine Liehe, jetzt 
vieder ein bißchen ani­
den Rücken stärken, 

s hast du ja schon hin 
sucht, wenn-auch nicht, 
e heute." 

(Fortsetzung folgtl 

Diese P räge Jäßt sich niuir mit dem Re-
chemstdft beantworten. Jeder Landwirt 
wird sich bei der Fü t te rung seiner 
Milchkühe d a r ü b e r Gedanken machen, 

welicfaer Größienoirdniumig die Zufüt-
temimg von Kraftfutter noch rentabel 
ist. Hierzu ist zu sagen, d a ß die Nähr ­
stoffe i m wirtscbaftseigenem. Grutndfut-
ter hell ausreichendem Flächener t rägen 
billiger als i m Kraftfutter kosten z. B. 
1000 Starkeeinheiten 6 bis 7,50 Fr. 
wähnend man i m großen Durchschnitt 
im Grundfutter sichon mi t 4 bis höch-
•stens 5 Fr. erzeugen kann.. In den an­
deren Ländern liegen die Verhäl tn isse 
ähnlich w i e bei uns. So kosten z. B. in 
Däniemark die Nährs tof fe i m selbster-
zewgben wirtsebafteiigemiemi Futter etwa 
nur -die Häl f te als i m Kraftfutter. Sehr 
tüchtige Landwirte erzielen sogar i m 
wirtschaftseigenen Grundfufter eine 
Verbilligung der Nährs toffe um zwei 
drittel gegenüber dem Kraftfutter. In 
Amerika s ind die Nährs toffe um zwei 
sunlhalbmiai so teuer als i m Grunidfutter 
und im Holland etwa zweimail so teuer 
als im Grundfutter. 

Jeder rechnende Landwir t w i r d da­
her nicht nur i m Ausland, sondern auch 
bei uns bestrebt bleiben, den größten 
Anteil des Näfars tofBedarf es ü b e r das 
Gmndfutter zu deckem.Daraus ist schon 
sichtl ich, w ie wichtig die laufende Be­
rechnung einer jaden Mdicbviehfutter-
i-ation auf ihren Gehalt an S tä rkee in -
Wtan und verdauliches Eiweiß ist. Be-
'r'nelbe, die i n ihrer Grundfutterration 
hrern Milchkühen ein 'ausgewogenes 
' i tÄaeiniheiten-Verihältnis für eine 
Leistung von 15 Liter Milch zur Verfü-
"irag .stellen, werden die Milch zur Ver­
j ü n g stellen, werden die Milch b i l -

. ''ger erzeugen als die, bei denen die 
Graindfutterration nur für 12 Liter oder 
die bei denen idlieiGruindfuitterraition nur 
für 10 Liter Milch ausreicht. Keinesfalls 
dürfen diese Hinweise aber zu einer 
Nähretoffverschwendumg führen, i n ­
dem man die Grundfuttenration auf ei­
ne Leistung von 15 Liter abstellt und 
Sßerhed mehr Stärkeeinheitiem verfüt­
tert als die Milchkuh benöt ig t . Das 
heißt jeder Milcbvlehhaiter m u ß sich 
davor hüten , aus Gründen' der Bargeld-
nrsparnis das Nährs tof fverhä l ta i s im 
Grundfutter nicht 'ausgewogen zu .ge­
stalten. Unter „ausgewogen" versteht 
man immer dieBedarfsdedcumg 'an Stär-
keeinneitem und verdaulichem Eiweiß 
fürdlie jeweilige Leistung.Bei allen die­
sen Berechnungen m u ß man sich auch 
ein klares Bi ld ü b e r die vorhandenen 
Vorräte an Silage, R u n k e l r ü b e n und 
Heu machen, denn diese Vor rä te m ü s ­
sen ja als Grundfutter den gamzenWin-
ter über i n gleichbleibender Menge bis 
zum Anfal l des ersten Grünfutt 'ers zur 
Verfugung stehen. Jeder vorsichtig 
wirtschaftende L a n d w i r t w i r d das 
Nährstoffverhältnis der Grundfutter-
ratiom auf eine Leistung von nur 10 
oder 12 Liter abstimmen, denn dann 
wind er mit Sicherheiiit keine Grunidfuft-
terveirschwenidung treiben und mi t dem 
Cruradfutiter wi rk l ich bis zum Grünfut-
teranfall bezw. Weideauftrieb ausrei­
chen. 

Alle fehlsnidenNälbrstoffe für höhe re 
Leistungen sollten durch Zufü i te rung 
von Kraftfutter gedeckt werden. Bei 
der Auswahl der Kraftfuttermittel m u ß 

I fflan sich d a r ü b e r klar sein, d a ß heben 
j vielen anderen Faktoren nicht der Preis 
ie Doppelzentner und auch nicht der 

; Gehalt an verdiaulichiem Eiweiß , son-
I ^ r n die Kosten je 1O00 S tä rkee inhe i -
I ton wertbiesitimmenid sind. 

Dazu ein Beispiel: En thä l t 1 kgKraft-
: fintier 230 g Eiweiß und 670 S tärkeein-
| heilen und11 kg einer andeirem Kraftfut-
tennischung 222 g Eiweiß und 504 
Stärkeeinheiiten, dann reicht der Ei-
Weißgehalt i n beiden Kraftfutterma-
«hung 222 g Eiweiß und 504 S tärkeein-

I Ĵ n̂., dann reicht der Eiweißgehal t in 
oeidea Kraftfuttermaschungen "zur Er­
zeugung von 4 Liter Milch aus, w ä h ­
rend der Gehalt an S tä rkee inhe i ten in 
der ersten Kraftfuttermisichunig — also 

Ifc der mit 670 &tärkeeinhedten — zur 
Erzeiuguog von, 2,7 Liter und der Ge-

Jpalt an Starkeeinheiten i n der zweiten 
sdvumg — ,aliso der mi t 504 S t ä rke -
"woiten — nur zur Erzeugung von 

swei Lit&r Much auisrelichend ist. 

Vielfach wind i n der Praxis auf die­
sen werfibesttamendem Leietuugskoef-
fiziemten miicht geachtet. Main sieht 
häufig nur auf den Gehalt an verdauli­
chem Eiweiß und der be t räg t , u m bei 
unserem obigenßeispie l zu bleiben, bei 
der eonen Mischung 230 g und bei der 
anderen 222 g. Dieser geringe Unter­
schied spielt keine Rolle, was sich auch 
bei dem gleichen Preis von 500 Fr. je 
Doppelzentner dieser beiden verschie­
denen Kraftfuttermisch'ungen bemerk­
bar macht. I m Endeffekt liefern aber 
100 kg Kraftfutter mi t einem M w e i ß -
sitärkeieiniheitien'Veribältais von 230: 
670266 Liter Milch, w ä h r e n d 1O0 kg der 
zweiten Mischung nur 200 Liter Milch 
erzeugen. Rechnet man einen Milch­
preis von 5 Fr. je Liter, dann kann 
man die Mischung miit dem Gehalt an 
mehr &bänkeeinheiten mi t rund 1000 
Fr. und die mi t dem Gehalt an weniger 
Starkeeinheiten mi t nur 800 Fr. ver-
werten.Der Produkibionisweirt war also 
bei 2 Kraftfuittergemiseh'en mi t dem 

gleichen Eiweißgehal t , aber mi t einem 
ungleichen Gehalt an Starkeeinheiten 
sehr unterschiedlich. Dieses Beispiel 
zeigt also mit affler Deutlichkeit, wie 
wichtig es ist, mi t dem Recbemstift zu 
füt tern. Grundsöbzlidi m u ß man sich 
d a r ü b e r klar sein, d a ß zur Erzeugung 
von 1 kg M i c h mi t einem durdischnitt-
li'chen Fettgehalt von 3,5 Prozent 55 
g veidaulicheis Eiwehiß und 250 S tä rke ­
einheiten erforderlich sind. Bei unse­
rem obigen Beispiel w i r d bei Verwen­
dung des Kraftfutters m i t dem h ö h e r e n 
Gehalt an Starkeeinheiten, der durch 
die Kraf t füt terung erzeugte Milehanteil 
um 50 Genitale je Liter Milch günst iger 
erzeugt. Für 'alle 'diejenigen Betriebs­
leiter, denen es weniger liegt, mi t dem 
spitzen Rechenstift zu arbeiten, dür f te 
es immer vorteilhaft sein, sich für ein 
dessen Eiweiß stönkeetabeitenTOrhäli-
nisse möglichst ausgewogen ist, d. h . 
bei einem Eiweißgeha l t von 225 g je 
Ki lo sollte der Gehalt 'an Stiärkeeinhei-
ten 1250 betragen, denn dann hat 1 kg 
Kraftfutter einen Milcherzeugungswert 
von 5 Liter. Eine wesentliche Verein­
fachung der Kraf'tifutterzuf'ütterung 
bringen die DLG-Standards von denen 
z. B. das DLG-Kpaftifutterstiandard mi t 
18 Prozent Rohe iweiß i n Mengen von 
2 kg zur Erzeugung von rund 5 Liter 
Much ausreicht. 100 kg DLG-Kraftfut-
terstendard 18 Prozent haben also e i ­
nen Erzeugungswert von 250 Liter 
Milch bezw. bei einem Eraewgungswert 
von 900 Fr. 

Soll man mehr Gerste anbauen? 

Um Aussaatmenge und Reihenabstand 
Ueber diese beiden Punkte ist schon 
viel geredet und geschrieben worden, 
wobei sich die Auffassungen i m Lau­
fe der Zeit mehrfach geänder t haben. 
Immerhin w i r d man ü b e r die Aussaat­
menge grundsätzl ich festhalten dü r f en : 
geringe Saatmenge bei — güns t igen 
AuBsaatzeitpunkt, guter Bodenvorbe­
reitung, 'günstigen Klimaanlagen, klein­
körnigen, eich stark bestockenidenSor-
ten. I m umgekehrten Fall bedarf es 
entsprechend einer h ö h e r e n Aussaat-
menge. 

Die Frage nach der Dri l lwei te ruhte 
so lange, wie es üblich war, das Getrei­
de zu hackeia Obgleich dafür nur der 
Weizen inBetracht kam, hielt man auch 
bei den 'anderen Getreidearten an ei­
nem Reihenabstand fest, der theore­
tisch dajs Hacken zul ieß . Es war dies 
ein Abstand von rd . 20 cm. Inzwischen 
aber ist die Technik der Saatenpflege 
und U n k r a u t b e k ä m p f u n g mi t Egge, 
Striegel und chemischen P räpa ra t en so 
wei t forgeschritten, d a ß der Saatwei­
te nach unten keine Grenzen mehr ge­
setzt sind — vorausgesetzt, d a ß noch 
Drillmaschinen vorhanden sind, mi t de­
nen man enger als 16 om dri l len kann. 
Den Tatsachen i n der Praxis folgend, 
war nämlich auch d:e Landmaschinen­
industrie i n ihrer Fertigung von den 
Engsaatma sichinen zum weiteren D r i l l -
abstand übergegangen!. 

Einen andeiren Weg zur d ü n n e r e n 
aber dafür engeren Saat hat man i n 
Mitteldeutschland untersucht. Man hat 
die übl iche Saatmenge geteilt und ' die 
Hälf ten ü b e r Kreuiz, also in. 'zwei A r ­
beitsgangen 'ausgedrillt Abgesehen 
davon, d a ß diese Technik arbeitswirt-
schaftlich nicht mehr zu vertreten ist, 
brachte sie auch keine gesicherten 
Mehrerbräge — i m Gegensatz zum Eng-
siaatwerfiahreni. — W i e unterscheiden 
sich nun aber die alte Normalsaat und 
die Engsaat i n ihren Wachstumsbedin-
gunigen? — Sie unterscheiden sich 
grundsätzl ich ja nur i m Redbenabstand, 
nicht 'dagegen i n der Ausisiaatmenge je 
Flächeninhalt . 

Dadurch, d a ß bei 'gleicher Saatmenge 
die Reihen enger 'gestellt werden, ist 
innerhalb der Reihe ein .größerer Ab­
stand von Korn zu Korn gegeben, so 
daß sich die Pflanzen hei ihrem wach­
sen weniger bedrängen , besser be stek­
ken und mehr ähreratoagemlde Halme 
ausbilden. Der für das Unkraut frei 
bleibende Raum zwischen den Reihen 
ist geringer, w i r d schneHer beschattet 
and überwachsen . W ä h r e n d also bei 
der Engsaat das Getreide besser ge­
stellt w i r d , ist das Unkraut von vorn­
herein i m Nachteil. I n trockenen Jah­
ren t r i t t der Vor te i l 'der Engsaat ganz 
besonders, hervor, indem das Getreide 
die Reihen schneller deckt und dadurch 
die Feuchtigkeit hä l t . Vielleicht hat der 
eine oder andere Praktiker diese B Be­
obachtungen schon einmal an eineni 
LuEiernebestianid machen können . Ob­
gleich die Luzerne 'als Tiefwurzlerwe-
ndg feucht igkei tsabhängigkei t ist, ent­
wickelt sie 'Sich bei Engsaat dm allge­

meinen besser:, 1. durch rasches Unter­
drücken des Unkrautes und 2. durch 
besseres Halten der Feuchtigkeit. 

Bedenken gegen die ungenügendeBe-
lichtung des Getreides bei Engsaat 
brauchen offenbar nicht zu bestehen. 
Auch bei engerem Abstand, von 12 bis 
15 cm fällt noch so vie l Licht ein, daß 
sieh d:e unteren Halmigliieder genügend 
fest ausbilden k ö n n e n und lageongef ahr 
aus Iichtmangeil kaum auftr i t t . Immer­
hin hat es sich aber schon jetzt erwie­
sen, d a ß kurzstrohige Sorten auch bei 
der Engsaat die wenigste Lagerneigung 
zeagen, Sorten die Lagemeigunig besit­
zen, werden durch diese Saatmethode 
keineswegs davor bewahrt — vielleicht 
sogar noch eher gefährdet . Es mag kein 
Zufal l sein, d a ß ausgerechnet im Schwe­
den dar enge Redhemaibstamd — von 10 
bis 12 cm — schon lange üblich ist und 
sich bestens b e w ä h r t h a t Hier besteht 
wegen der ger ingenNiederschläge, aber 
stets hoben Luftifieu'chtigkedt von Na­
tur aus nur geringe Lagergefahr. Bei 
richtiger Auslegung dieser Zusammen­
h ä n g e w i r d man daher i n Gebieten, wo 
das Getreide leicht die nöt ige Stand­
festigkeit vermissen läßt , etwas vor­
sichtiger an die Engsaat berangehen 
müssen . Ist die mangelnde Standfestig­
keit allerdings durch fehlende Nähr ­
stoffe, vor allem zu wenig Ka l i und 
auch Phosphat, begründe t , so schafft 
bereits eine reichliche Kali-Phosphat-
Gabe bessere Wacbs tumsve rhä l tn i s -
se. Neben der Standfestigkeit e rhöht 
sae die Widers t ands fäh igke i t gegen 
zahlreiche Schädlinge und verbessert 
Ertrag und Qual i tä t , 

Zurück zur Engsaat — bleibt noch 
die Frage nach Versuchen und den vor­
liegenden Ergebnissen. Die bisher ver­
öffentlichten Zählen h i e rübe r weisen 
zumindest bei den Wintergetreidear-
ten bei Verengung der Dri l lwei te von 
22 auf 15einhalb cm sichere Mehrer­
t räge au®. I m Braugerstenanbau ist der 
engere Reiheniabstand von jeher ge­
bräuchlich gewesen. Bei allen übr igen 
Kulturen w i r d man nicht ohne Berück­
sichtigung der Sorteneigens'chaften 
b ä n d e l n dürfen , w e i l man sonst evt. 
Ertoagsrückschläge einstecken m u ß t e , 
und das sollte man vermeidsn.Eine all­
gemeine Verringerung der alten Saat-
weite von 20 cm ist 'alber siebedich un­
ter den meisten V e r h Ä n i s s e n ange­
bracht. 

Nur Qualitätseiweiß! 
Die Zusammensetzung des Eiwei&fut-
ters ist nach Untersuchungen der U n i ­
vers i tä t des amerikanfisichen Staates 
Wisconsin für die Sichlaehtqualität von 
Schweinen weitgehend verantwortlich. 
Schweine,, die mi t Eiweißfu t te rmi t te ln 
von hoher biologischer Wert igkei t ge­
füt ter t wurdsn, zeigten magere Mus-
kelteiie und weniger Fett i n manchen 
Stücken, wie es am Mark t gewünscht 
w i r d . Die höchste biologische Wert ig­
keit hat Magermdlich u s d danach gutes 
Fischmehl. 

In Dänemark wird nur noch ganz we­
nig Hafer angebaut und statt dessen 
dem Anbau von Sommergerste der 
Vorzug gegeben. Die dänischen Ver­
hältnisse zeigen uns, daß auch der An­
bau von Gerste bei uns wesentlich wei­
ter ausgedehnt wenden kann, als dies 
bisher üblich war. Garste kann bei Be­
achtung verschiedener Gesichtspunkte 
sehr erfolgreich auch 'auf humosen 
Sandböden, an moorigen Böden, Hoch-
umd Nieiderungsmooiren angebaut wer­
den,. Allerdings müssen hier die be­
sonderen Ansprüche darGerste berück­
sichtigt werden. In erster Linie muß da­
rauf geachtet werden, daß Gerste sehr 
kalkbedürftig ist und sich infolge ihres 
geringen Wurzelnetzes die natürlichen 
Kali-Pho6pbat-N'ährstoffe des Bodens 
nicht aneignen kann. Zum Anbau von 
Gerste auf huimosen Sandböden ist ei­
ne Aufkalkumg erforderlich. Die Bo-
denireaktion sollte wenigstens 6 bis 6,5 
pH betragen. 

Die Vorfrucht für Gerste sollte nicht 
Getreide, sondern möglichst Hackfrucht 
sein. Ertragreiche Sorten für den An­
bau vonSommergerste sind u. a.Breuns 
Wisa, Heines Pirol, Heisa II und Acker­
manns MGZ. 

Da der Anbau von Gerste auf mög­
lichst kalkireichen oder aufgekalten Bö­
den erfolgen soll, wird man bevorzugt 
zu ihr keine überwiegend kalkhaltigen 
sondern solche Düngemittel verwen­
den, die eine physiologische Reaktion 
zur Folge halben, um Festlegung von 
Spurenelementen, insbesondere von 
Mangan, zu vermeiden, denn die Ger­
ste ist sehr empfindlich gegenüber 
Mangel an Mangan- und Kupfer- und 
anderen Spurenelementen. Man sollte 
möglichst eine Gabe von 3bis 4 dz-ha. 
des 50er bezw. 40er Kalisalzes nicht 
unterschreiten, denn der Nährstoff Kali 
führt zu einer emgzellliigen Pflawzenge-
webeausbildung, wodurch die Gerste 
standfester wird, sich leichter mähen 
und tro denen läßt. Als Phosphatdün­
ger kam aus, dem obengenannten 
Gründen das sofort wirksam. werden­
de Snperphosphat in Mengen von 4 bis 
5 dz-ha in Frage:. Für das Ausstreuen 
von Supperphosphat ist es infolge sei­
ner schnellen Wirkung ndemalls zu spät, 

es kann auch noch ohne Beeinträch; . • 
going seiner W i r k u n g als Kopfdünger 
gegeben werden. Da ein salpeterhalti-
ger Stickstoff ebenfalls leicht zur Fest­
legung des Mangans fuhrt, gibt man 
einen ammoniakhaltigen Stickstoff, z. 
B. Ruhrammoniak i n Mengen bis zu 
2 dz-ha oder Ruhrmontan i n Mengen 
bis zu le inhalb dz-ha. Durch den- A m ­
moniakstickstoff w i r d das i m Boden 
schon festgelegteMangan i n seine leicht • 
lösliche Form reduziert. Den Stickstoff­
dünger gibt man schon vor der Einsaat 
als Krumendünger , damit er bei der 
Herstellung des Saatbettes gut i n den 
Boden eingearbeitet w i r d . Gleiche Ue-
berlegungen gelten selbstverst.änidlich 
auch für die Kali-Phosphat- 'Düngumg 
und Kalkdüngung . 

Gerste hat in Fachkreisen den Spitz­
namen „Eine v e r w ö h n t e Dame". Das 
stimmt, aber sie w i r d jeden Aufwand 
an Nährs tof fen bei der Herri'chtung 
des Saatbettes durch hohe Er t räge 
danken. 

Das Vormelkgefäß 
gehört zum Melken 

Leider w i r d vom Vormelkgefäß v ie l 
zu wenig Gebrauch gemacht. Das ist 
um so bedauerlicher, als es heute wich­
tiger is t denn je, keimfreie Milch zu ge­
winnen. Bekanntlich s ind aber die er­
sten zwei bis drei Milchstrahlen beson­
ders keiimreich. Es kommt weiter h in ­
zu, daß w i r bislang ke in Hi l f smi t te l 
haben, das auf so einfache und bil l ige 
Weise die laufende Butterkontrolle er­
möglicht. Diese aber ist beim Hamdmel-
ken w i e beim Maschinenmelken uner­
läßlich. Das Vormelkgefäß besteht aus 
einem flachen langen, Behäl ter . A m 
oberen Ende ist beweglich eine flache 
schwarze Schale angeordnet. A u f diese 
Schale w i r d der erste Strahl gemolken 
Man kann sofort erkennen, ob dieMilch 
einwandfrei und das Euter i n Ordnung 
ist. Durch eine einfache Kippbewegung 
w i r d die Mi lch i n dem S a m m e l b e h ä l t e r 
ausgeleert, so d a ß der nächs te Strich 
geprüft werden kann. Se lbs tve r s t änd ­
lich w i r d das Vormelkgefäß nach dem 
Melken gründl ich gereinigt. 

Vom Umgang mit Lebensmitteln 
Die Bunidtesifiorschungsanstailt für Haus­
wirtschaft i n Stuttgart-Hohenheim hat 
nach eingehenden Unersuebungen ge­
naue Vorschläge für sachgemäße Auf­
bewahrung und Lagerung unserer 
Gruindroahrumgsmittel erarbeitet. Nicht 
alle Memtsicben wissen, d a ß das Aufbe­
wahren umfangreiche Kenntnisse der 
Zusammensetzung sowie der mögl i ­
chen V e r ä n d e r u n g e n dieser Lebensmit­
tel unter Einfluß von Temperatur, Licht 
Luft und Feuchtigkeit verlangt. Dane­
ben dür fen Sie nicht a u ß e r Acht lassen, 
welche Schädlinge unsereNahrungsmit-
tel bedrohen und wie die Vorrä te hier­
von zu schützen sind. 

Wieder w i r d hier eine bereits oft ge­
äußer te Empfehlung an die Landfrau­
en ausgesprochen: V o n den Nahrungs­
mitteln, die nicht i n ihrem Betrieb an­
fallen, sollte sie sich nur kleine Vor rä te 
halten. Dies ist heute i m Gegensatz zu 
f rüher durchaus möglich. Auch auf dem 
Lande sind die Einkaufs- uradVerkehrs-
bedingungen so v ie l besser geworden, 
daß sich Fehiiiendes fast immer schnell 
besorgen läßt . A u ß e r d e m ist zu beden­
ken, d a ß 'die Lebensmittel-Industrie, 
die an der Haltbarkeit ihrer Waren 
selbst .größtes Interesse hat, vieles 
schon so verpackt anbietet, d a ß Al te -
rumgsschaden und andere V e r ä n d e r u n ­
gen möglichst ausgeschaltet werden. 
Hier sei auf Frischhalte-Packunigen von 
S'chnittbrot, Zwieback, Keks.Haferflok-
ken, von Kaffee und Kakao hingewie­
sen. 

Selbs tvers tändl ich gehör t es zur rich­
tigen Vorratspflege auch, die Vorschrif­
ten zu befolgen, die den verpackten 
Lebensmitteln oft mitgegeben werden. 
„Kühl und trocken 'aufbewahren!" — 
„Behäl ter mach Entnahme sofort wie­
der verschl ießen!" — „Büchse nach 
Oeffnung möglichst bald : verbrau-
chen!". Diese und ähnlichen Hinweise 
sollten immer gewissenhaft gelesen u . 
befolgt werdeniEbenso m ü s s e n die den 
Kühlschranken beigegebenen A n w e i ­
sungen aufmerksam studiert werden. 
Auch sie geben den ihnen anvertrauten 
Nahrungs- und Genußmi t t e ln keinen 
Dauierwert. Ihre verachiedenen„Zoi ien" 
sind verschiedenen Waren zuzuordnen. 

Manche alte auf dem Lande früher 
übl ichen Methode der Konservierung 

(Einpöckelm, Räuchern , Dör ren} fet 
durch das Gefrieren von Lebensmitteln 
teilweise stark e ingeschränkt worden. 
Fleisch, Obst und G e m ü s e werden häu­
f ig i n Gemein&chaf'tsgic^rierahlagen ge­
lagert. 

Um die Kartoffeln i m Keller baltba­
rer zu machen und u m vorzeitiges Kei­
men zu verhindern, gibt es Einstreu­
mit tel . Jede gute Hausfrau, auch die 
städtische 1 , sollte bedenken, d a ß Kar­
toffeln sich beim Bauern i n den Mieten 
vie l besser halten. Sie t u t 'gut daran, 
wenn sie nicht den ganzen Wintervor­
rat auf einmal einkellert, sondern — 
selbst bei ewas h ö h e r e m Preis — 'an 
Früh jahr noch einmal einen frischen 
Vorrat i n den Keller n immt. 

Riemen richtig lagern 
Riemen sind teure Betriebsmittel für 
unsere Maschinen. Ihre Lebensdauer 
und Gebrauchsfiähigkedt ist weitgehend 
davon, abhängig, w i e sie außer der Be-
triebsizeiit gelagert werden. 

Riemen werden zweckm'äßiigigerwei-
se aufgerollt und w i e i m Bi ld gezeigt; 
aufgestellt. Dazu sollte' man i n jedem 
Falle eine Unterlage schlaffen, die 
leicht aus zwei Ziegelsteinen und ei­
nem Brettchen hergestellt werden kann 

Es 'ist immer verkehrt, einen Riemen 
flach zu legen, w e i l immer, auch i n 
scheinbar 'trockenen R ä u m e n e twa» 
Feuchtigkeit von umitien i n den Rieanan 
eindringt. Das gi l t für Lederriemen 
genau so w i e für Gewerberiemen oder 
Gummiiriiemen. , . 

Ebenso leidem Riemen auch S'Cbadem, 
wenn sie in einer OeHache lüegem.Guöi-
miriemen nehmen eine solche Miß­
handlung besonders übe l und werden 
i n kurzer Zelt zers tör t , sodaß sie nicht 
mehr zu gebrauchen sind. 
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Fastnacht 
in der Bauernregel 

Eis wäre gut, alle Tage Fastnacht zu 
ilbem. — Obs warm, obs kalt — in je­

dem M I , viel Narren ©übt's im Karne­
val — In der Fasten leemen düe Bauern 
Keller und Kasten. — Eime Garns, die 
Fastnacht erlebt hat, taugt nichts mehr. 
— Es fot nicht alle Tagie Fastmacht. — 
Jedes Fasten hat drei Freßtage. - Fast­
nacht verhungert niemand. — Fastnacht 
brauicht jeder sieine Pfanne selber. — 
In der Sintflut ist alles verdorben, nur 
die Fasehe nicht, darum 'dienen sie zum 

. Fasten, — Von langem Fasten stirbt ein 
Ochs«. — Auf die übermütige Fast­
nacht'folgt der traurige' Aschemmitt-
jJvodb — Nach der Fastmacht immer die 
Fasten. - Kurze Fastnacht - lange 
Fasten. Was auf Fastnacht gesät wird, 
bleibt allezeit gütru — Mittfasten darf 
der Pflug nicht rasten. 

Motorschutz auch bei 
der Schlepperfahrt 

Bekanntlich ist Betriebstemperatur des 
Kühlwassers am günstigsten, wenn 
sie zwischen 75 unid 90 Grad KegtFährt 
man mit dem Schlepper in den kalten 
Tag hinein und müssen Haltepausen 
eingelegt oder der Schlepper kurze 
Zelit abgesteBt weirdem, dann wird die 
KühlwaBserteimperatur schnell absini-
kem. Um das zu vermeiden und den 
kaltem Luftstrom beim Pahren nicht 
wirksam werden zu lassen, ist es 
zweckmäßig, vor dem Kühller bis zur 
Hälfte — von unten gerechnet — einen 
Pappdeckel 'anzubringen. Die scharfe 
Zugluft wird abgehalten und gelangt 
kaum an den Kühler. Dieser kleine 
Schutz ist billig, sofort herzustellen 
und hält da® Kühlwasser in gewissen 
Wärmegrenzen. 

Gehörnt 
oder ungehörnt? 

In England geht ein lebhafter Streit 
um das Enthornen der Rinder. DasBal-
four-Koimitee für die Ausfuhr von 
Zuchtvieh setzt sich, ebenso wie' der 
einflußreiche Nationale Bauernverband 
stark für das Enthomien ein. Die Zueht-
verbände von gehörnten Rassen weh­
ren sich mit allenMitteln gegen dasEnt-
homen. Man fürchtet, daß bei Fbrcie-
rung der Hornlosigkeit in der Zucht an­
dere Werte wieder verlorengehen zu­
gunsten eines sekundären Merkmals. 

Erst abfüttern — dann 
Saaten überweiden 

In manchen Jahren kommt es vor, daß 
schon zu Anfang des Jahres frühjahrs-
ähnli'che Witterung herrscht. Oft berei­
tet dann dem Landwirt die zu üppige 
Entwicklung der Winterung Sorgen, 
Die Gefahr besteht, daß größere 
S'chnieefälle Verluste durch Ausaaulen 
der Saaten bringen können. Wind eine 
Kürzung der Bestände durch Abwei­
den- ins Auge gefaßt, dann müssen di-e 
Schafe vor dem Austreiben erst ge­
tränkt werden und Heu erhalten. Nüch­
terne Schafe erleiden' sonst zu schnell 
Durchfall, sie fressen auch zu gierig, 
das ist den Saaten nicht bekömmlich. 
Die S'Cbafe müssen weit auseinander 
und schnell über die Saaten gehütet 
werden, denn die Wintersaaten dür­
fen nicht zu tief geschröpft werden!, 

Zuckerrüben 
in der Schweinemast 

Rohe, fein zerkleinerte Zuckerrüben 
lassen sich zusammen mit einsilierten 
Kartoffeln oder auch aHein sehr gut in 
der S'chweantemast verwenden. Bei rei­
ner Zuckerrübenmast müssen 'aller­
dings 'die Läufer mindestens ein Ge­
wicht von 35 bis 40 kg einreicht haben. 
Weiter ist darauf zu 'achten, daß gegen­
über der Kartoffelmaist der Eiweißan-
teil in der 1 kg betragenden Sdurotmi-
schung von 2S0 auf 300 g Fischmehl je 
Tier und Tag erhöht wird. Die rohen 
sorgfältig gereinigtem Zuckerrüben 
werden am besten geimust verfüttert. 
— Leider ist die Verwendung roher 
Zuckerrülbien in der Schweinemast zeit­
lich begrenzt. Bis etwa Februar müssen 
die Zudoeirrüben verfüttert sein, da 
sonst zu hohe Nährstoffverluste bei 
der Lagerung auftreten. 

Diese zeitlich begrenzte Verwertung 
der Zuckerrüben hat man auszuschal­
ten versucht, indem man die Zuckerrü­
be zusammen mit der Kartoffel im Ver­
hältnis eins zu zwei bis drei einsilier­
te (ein Teil Zuckerrüben auf zwei bis 
drei Teile Kartoffeln). Man gewann so 
in der Regel eine gute Silage, die von 
den Schweinen gern aufgenommen 
wuirde. Neueste Untersuchungen haben 
aber gezeigt, daß bei der Sftlierung die 
Zuckerrüben große NährstoffVerluste 
erleiden. DurchGämngsvongänge konn­
ten Zuckerverluste bis zu 90 Prozent 
nachgewiesen werden. Es ist darum 
dringend davon abzuraten. Zuckerrü­
ben zuisiammen mit Kartoffeln einzu­
silieren. Der Einsatz der Zuckerrübe in 
der S'chweineirnast wird somit im we­
sentlichen auf die Zeit von der Ernte 
bis etwa Februar zu beschranken sein. 

Praktische 
Auffahrtrampe 

Der Transport des Stalldüngers 'auf die 
D'ungstiätte ist besonders beschwerlich 
wenn diese hoch liegt, oder im Laufe 
der Zeit angewachsen ist. Für diese 
Zwecke, sollte mnau sich auch eineAuf-
fahrtrampe schaffen die mach Bedarf 
versetzt werden kann, Es ist zweck­
mäßig diese Auffahrt solang als mög­
lich zu gestalten um keime allzu große 
Steigung zu bekommen. Notfalls muß 
sie .im; der, Mtyte unterstützt werden, 
damit sie' nicht durchbricht. 

Um ein sicheres Arbeien zu ermög­
lichen und Unif alle zu verhindern, sind 
an solche Auffahrtrampe folgende Be­
dingungen zu stellen: 

Sie muß mindestens 40, besser 50 
Zentimeter breit sein. Außerdem ist es 
sehr praäcfech, wenn Tritthölzer auf­
genagelt werden, die auch bei Sehmee-
und Eisglätte das Abrutschen sicher 
verhindern!. Zwischen den Trittiefiteirn 
wird eine entsprechende Fahrspur 
freigelassen. 

Die Abf albrtseite wird mit einer Ab-
schrägung versehen, um das Auffah­
ren auf das Brett zu erleichtern. 

Jetzt im Winter halben wir schöne 
Zeit, eine solche Auffahrtrampe zu 
schaffen, die aech für vieleriei Zwecke 
verwendbar ist. 

Garten und Kleintiere 

Der Geflügelhof im Februar 
Die bisherige Wit terung war so, daß 
von einem anbaltendemWimter nicht ge­
sprochen werden kann. Zwar gab es 
einmal kalte Tage, doch waren die für 
unser Geflügel i n den meistern Fällen 
kaum so nachteilig wie mildes und reg­
nerisches Wetter. Der Legefleiß kann 
darum i m allgemeinen mit gut bewertet 
werden, wenn auch die Anzahl der ge­
legten Eier heute mi t der Rentabi l i tä t 
fast nichts mehr zu tun bat. Wurde 
auch f rüher das gesteckte Ziel nicht er­
reicht, wo Rentabililitätsivergleiche an­
gestellt wurden, die auf der Grundlage 
beiruhten, daß ein einhalb kg Futter 
und der Verkaufse r lös für ein E i in 
etwa auf einer Stufe liegen m u ß t e n , 
heute ist es fast schlimmer. Jeder, der 
sich irutemisiv für das W o h l und Wehe 
der Geflügelzucht einsetzt, m u ß sich 
heute schämen, wenn er einem Interes­
senten für die Geflügelzucht eine Ren­
tab i l i t ä t sberechnung aufmachen soll. 
Noch nie sind die Ei«rpreis e in der kal­

ten Jahreszeit so schnell abgesackt wie 
in dies am Jahr. 

I m Februar wird bereits bei vielen 
Züchtern mit der Brut begonnen. An 
einer Stelle sind es frühsitzende Gluk-
ken oder es werden Puten zwangswei­
se gesetzt, anderweitig ist die Brutma-
schine schon in Betrieb. Der Weg, der 
für die rechtzeitige Beschaffung der 
Nachzucht eingeschlagen werden muß, 
ist allenthalben verschieden. Maßge­
bend für eine klare Stellungnahme 
sind einzig und allein die örtlichen 
Verhältnisse. Auf Einzelheiten ist an 
dieser Stelle bereits mehrfach einge­
gangen. Zwar ist es so, daß sich der 
Züchter nicht immer auf jeden Fall be­
eilen muß, wenn er die erforderli'che 
Nachzucht haben will, notwendig ist 
aber auf jeden Fall Eile dann, wenn es 
sich um die ganz schwerem Rassen han­
delt. Mittetechwere umd leichte Rassen 
können gut im der zweiten Momiatshälf-
te dm Marz oder im der ersten Hälfte 

des April ausschlüpfen. Qrpingtom, 
Brahma, Cochim und etliche andere 
Rassen eriMicken jedoch besser zum 
Monatsende das Licht dar Walt. Die 
Aufzucht kann heute keine wesentli­
chen Schwierigkeiten mehr bereitem, 
auch wenn die Küken nicht unter einer 
Glucke oder Pute das Licht erblickt ha­
ben. Mit dem jetzt im Handel befindli­
chem Aufzurfitgeräten bei entsprechen­
der Futterung umd lebenskräftigen Kü­
ken können leistungsfähige Tiere fast 
zu jeder Jahreszeit aufgewogen wer­
den. Vielfach wird es nur darum für 
die Aufzucht zu spät, weil mit derBrut 
oder dem Kauf erst dann begonnen 
wird', wenn der Himmel ein freundli­
ches Gesicht macht. Richtiger ist es 
aber, wenn die Küken bis dahin be­
reits einige Wochen gefüttert und ge­
pflegt wurden' umd daß sie zum Zeit­
punkt ider günstigen Witterung als drei 
oder vier Wochen' alte Tiere ihrem er­
sten Ausflug machen können. 

Nicht immer klappt die Zucht nach 
dem Wünschem des Züchters. Diese Er­
kenntnis sollte sich vorher und nicht 
hinterher durchsetzem, wenn die Feh­
ler bereits gemacht sind umd es für ei­
ne Ausbügelung zu spät ist. Es gehen 
sonst wertvolle Wochen verloren. Un­
befruchtete Eier sind nicht immer auf 
den Hahn zurückzuführen, es kann sich 
auch einmal um die Henne handeln. 
Besonders kraß sind die Fälle dort, wo 
Hennen zur Zucht benutzt werden, die 
mit ihrem Legeleistungen so hoch lie­
gen, daß tatsächlich von einer Verwen­
dung für die Wedterzucht nicht gespro­
chen werden kann. Es geht nur das eine 
oder 'andere. Wo Wart auf einen hohen 
Eieranfal! gelegt wird, da ist es rat­
samer, auf die Verwendung zu Zueht-
zwedoen zu verzichten. Die besten 
Zuchtergebmisse bringen mach bisheri­
gem Feststellungen immer ausgeruhte 
Tiere. Eifrig in der Lagetätigkeit ste­
hende Junighiennen scheiden darum 
grundsätzlich für die Werterzucht aus. 
Zugegeben sei, daß in vielen Fällen 
euch die Jumigheninen große Lei­
stungen hinsichtlich der Zucht verbrin­
gen können. Die Mehrzahl von ihnen 
scheidet jedoch aus.Was ist aber, wenn 
trotzdem nachgeziüchtet wird und die 
Nachzucht wird von Jahr zu Jahr im­
mer weniger und läßt auch in der Le­
benskraft beträchtlich nach? Rat muß 
da schon geschaffen werden. Läßt sich 
nichts erreichen, dann besser Zuchtma-
teriial in Form von Bruteiern. Küken 
oder Junghennen zukaufen und von 
der eigenen Zucht absehen. 

Für den Zuchtbeginn im Tauben­
schlag ist es immer noch reichlich früh, 
S'imd die Paare gemeinsam gehalten 
umd werden sie gut genährt, bleibt der 
Trieb jedoch keinesfalls aus. Soweit 
es sich nicht um Umpaarungem handelt, 
umd der Schlag nicht gar so kalt ist, ist 
gegen eine Verpaarung und die an­
schließende Brut niichts zu sagen. Die 
örtlichen Verhältnisse sollten jedoch 
richtig eingeschätzt werden. Schließ­
lich schwächen auch nicht richtig durch­
geführte Brüten die Täubinnen für dw 
nächste Zeit . 

Den Gänsen kann jetzt auch etwas 
Futter zugelegt werden, damit die Ei­
ablage einsetzt. Getrieben werden Söl­
ten aber auch sie jetzt noch nicht. Für 
Gänseküken ist der beste Zeitpunkt 
des Ausschlüpfens immer dann, wenn 
das erste junge Grün zur Verfügung 
steht. Das Füttern der jungen Tiere 
ist dann nicht mehr schwer, weil die 
Gänse ja bekanntlich in der Hauptsa­
che Grünes fressen. 

Die Eiablage der Enten steigert sich 

Keimproben ersparen uns viel Arbeit 
Unsere Freude an der Gartenarbeit, 

die wir ganz freiwillig und ohne zu 
müssen verrichten, bed-eutet nicht 
gleichzeitig, daß Wir auch dann noch 
Freude daran haben, wenn sie vergeb­
lich getan wurde. Wir wünschen die 
Bewegung in' freier N*tur und lieben 
die Pflanzen, aber wir wollen auch se­
hen, daß wir es gut und richt-g gemacht 
haben, also einen Erfolg sehen. 

Die erste Voraussetzung für einen 
Erfolg im Garten aber ist einwandfreie 
Salatgut, wie es uns heute in aller Re­
gel überall in den Fachgeschäften an­
geboten wird. Dafür sorgen das neue 
Saatgutgesetz und dce scharfe Konkur­
renz der Erzeuger und Händler. Wenn 
wir aber noch Saatgut vom letzten Gar­
tenjahr übrigbehalten haben, das wir 
sparsam wie wir sind gern noch ver­
wenden möchten, so ist es doch rat­
sam, die Keimfähigkeit auf die Pro­
be zu steilem. Der richtigste Zeitnumkt 
dafür ist sicher kurz vor der Bestel­
lung unseres Saatgutes, damit nach 
dem Ergebnis der Keimprobe einge­
kauft werden kann. 

Das Ergebnis der Keimnrobe lautet 
wohl.in 'keinem Falle: „alles wegwer­
fen" oder „noch verwendbar", son­
dern bestimmt mit allen feiinem Grad­
unterschieden die Dichte der Aussaat. 
Natürlich kann ein Samen, der einer 
Art nach nur kurzfristig kecmfähcg ist, 
auch ganz wegbleiben. Normalerweise 
können wir aber sagen, die Keimfähig­
keit betragt meinetwegen 50 Prozent, 
also säen wir doppelt so dicht, dann 
ist der Schaden wieder repariert. Da­
bei ist zu berücksichtigen, daß selbst 
die gesetzlichen Vorschriften nie eine 
hundertprozentige Keimfähfekeiit for­
dern, sondern immer nur bestimmte 
Mindestanteile keimfähiger Samen, 
nach denen die Saatdrchteangaben in 
Katalogen unid Lshuibüchem eingerich­
tet sind. Unsere SaatdSchte richtet sich 
demnach nach dem Unterschied zwi­

schen erreichter Keimfähigkeit laut F 
gebmis unserer Probe und der^esetzi' 
eben Mradjesflkeimf&igfoeit. Bin Be:-
spiel: Radieschen müssen eine Keim­
fähigkeit von 70 Prozent haben, isi 
unsere Probe mit 35 Prozent ausge­
fallen, säen wir doppelt dicht. 

Nachstehend folgen eine Reihe von 
Prozentsätzen, die als Mindestkeimfä-
higkeit laut Vorschrift gelten: Gurken 
70 Prozent, Buschbohnen 75 Prozent, 
Puffbohinen 65, Stangenbohnen 75, 
Markerbsen 70, Palerbsem 80, Zucker­
erbsen 70, Karotten 50, Kohl 70, Kür­
bis 65, Herbstirübem 75, Pastinaken 45, 
Petersilie 50, Porree 60, Radies umdRet-
tich 70, Rote Beete 50, Salat 65, Sellerie 
65, Schwarzwurzeln 50, Sp'inat 60 und 
Zwiebeln ebenfalls 60 Prozent. 

Der Vorgang er'mer Keimprobe ist 
denkbar einfach. Wir säen zwischen 
zwei angefeuchtete Löschpapiere in ei­
ne Ausssatschale oder „Keimschale" 
aus. Dieselbe Aufgabe übernimmt na­
türlich auch jedes andere hinreichend 
flache Gelaß. Eine bestimmte und'nicht 
gar zu kleine' Anzahl Siamenkörner 
werden abgezählt. Nach der üblichen 
Kewndiauier wird noehmial abgezählt,' 
diesima" aber nur die gekernten Prüf­
linge funter Umstanden der Einfach­
heit halbier die ungekeimten] und da­
nach der Prozentsatz errechnet. Keim­
ten etwa von 40 Gurkenkeimien 30, so 
beträgt de Keimfebiiskeit hiernach 75 
Prozent. Dieses Ergebnis läge sogar 
noch über der gesetzlichen Mindest-
keimfäbiiigkei't, und kommt wahrschein­
lich deher, daß Gurken lamislebige Sa­
men haben. Wer die Haltbarkeit des 
Saatgutes nach einer kleinen Tabelle 
bei der Keimorobe mit beirüdcsdchtigt, 
der wird bei Samen von Schwarzwur­
zeln und Schnittlauch gar keine Probe 
erst 'ansetzen, weil er dann 'ablesen 
kanm, daß diese ohnehin nur 1-2 Jahr 
keimfähig bleiben. 

Schöne Stauden für den Blumengarten 
Stauden gehörein genau so in den Blu-
mengarteu wie d e einjährigen Blumen, 
die immer wieder neu gesät werden 
müssen'. Die Stauden sind zwar in der 
Anschaffung im Augenblick etwas teu­
rer 'als die Blumensamen, dafür aber 
haben wir auch: jahrelang Freude da­
ran und unser Blumengarten erhält sei­
ne besondere Note. Natürlich können 
wir nicht alle zur Auswahl stehenden 
Stauden hier aufzählen, ŵ 'r wollen 
nur etaige Anreeumgpn geben. 

Akelei, gedeiht am besten an einem 
sonnigen Standort oder im Halbschat­
ten, der Boden darf nicht zu schwer 
sein. Die 60 bis 100 cm hohe Staude 
blüht Juni-Juli, d?e Blüten eignen such 
auch gut für die Vase. 

Glockenblume liebt einen sonnigen 
Standort und frischen, lehirilhaltigen 
Boden. D'ieGlocke'nfel'inie ist besonders 
für Steingärten^ Mt'elbti sie blüht weiß, 
Art 20 bis l.t*! cell hoch. Blütezeit Juü-

von Tag zu Tag. Für die Weiterzucht 
können schon jetzt Entenküken der 
mittelschweren und schweren Rassen 
erbrütet worden. I m übrigen ist Eile 
nicht immer notwendig. Manche Mast-
ente wächst besser und schneller her­
an, wenn es warm ist.daram sollten wir 
denken. 

Wissenswertes vom Hühnerkamm 
Der Huhnerkamm ist das Barometer 
für Gesundheitszustand des Tieres. 
Auch die Leistungsfahigikeit eines 
Huhns läßt sich zu einem gewissen 
Prozentsatz nach dem Kamm beurtei­
len. Wird diesem Gesundheitsmesser 
des Huhns die ihm gebührende Auf­
merksamkeit geschenkt, kann man auf­
tretende Krankheiten des Hühmeirbe-
standes schon im Anfangsstadium er­
kennen und sich bei sofortigen Gegen­
maßnahmen vor größerem Verlusten 
schützen. Bei richtig gepflegtem und ge­
fütterten Hennen muß der Kamm im­
mer ein feurigrotes Aussehen haben. 
Nur zur Zeit des Federwechsels (Mau­
ser) ist der Hühnerkamm matt und 
schlaff, da zu dieser Zeit der Eierstock 
seine Tätigkeit eingestellt hat. Sobald 
die Henne wieder mit dem Legen be­
ginnt, müssen Kamm und KehMöppen 
wieder schön rot werden. 

Verdächtig ist ein Huhn immer dann 
wenn es in der Kammfarbe gegenüber 
dein anderem. Tieren auffallend blaß 
ist oder wenn der Kamm sogar zusam­
mengeschrumpft ist. Meist wird man 
dann auf Blutarmut und mangelnde 
Körperkraft schließen können, wobei 
dieses Leidem sehr oft auf blutsaugan-
die Schmarotzer zurückzuführen ist. 
Dunkle kammfarbe deute in der Regel 
auf Veirdiamungstörungem oder Verstop­

fung hin. Je dunkler der Kamm, um so 
größer die Gefahr für das betreffende 
Tier. 

Die Größe des Hühnerkemms er­
möglicht gewisse Schlüsse auf die Eier­
größe. Tiere mit einem für dem Charak­
ter dieser Rasse kleinen Kamm wer­
den in der Regel kleine Eier legen, 
ausgenommen rosenkämmige Tiere. 
E'men Beweiß dafür, daß großkämnuge 
Hühner auch recht 'große Eier legen, 
liefern die Minorkas. Diese haben von 
allen Hühmerrassen den größten Kamm 
und sie liefern auch die größten Eier 
vom allen Rassen. Großkämmige Ras­
sen aus Furcht vor Frostschäden abzu­
lehnen, ist daher nicht immer richtig. 
Solche Schäden kann man bekanntlich 
durch richtige Unterbringung der Tie­
re weitgehend verhüten. — In diesem 
Zusammenhang sei aber noch einmal 
daran erinnert, daß Infarotstrahler, wie 
sie gern in den S'tällen und vor allem 
zur Tiaraufzueht verwendet werden, 
nur von einem konzessionierten Fach­
mann montiert und so betrieben wer­
den dürfen, daß Brandgefahren ausge­
schlossen sind. Trotadem ist auf alle 
Fälle zu empfehlen, die Stallungen ge­
nau wie alle anderen Wirtschaftsge­
bäude mit in die Feuerversicherung 
eimizubeziehem. 

hell- und dunkelblau und w i r d je nach 
August. 

W i n t e r h ä r t e Winteraster b l ü h t in 
herrlichem Farben gelb, w e i ß , rosa, vi­
olett von Juli bis zum Eint r i t t des Fro­
stes. Sie ist ziemlich anspruchslos, 
stiseut led^fch stehende Nässe ." Die 
Stauden werden bis zu 100 cm hoch. 
Site' s ind Garteirtsohmuck und dankbare 
Sehmittpflamze. 

Rittersporn b l ü h t i m Juni, die Stan­
den sf'rod 100 bis 150 cm hoch. Der 
Standort sol l sonnig, der Boden kräf­
t ig sein. Da die g roßen Stauden m i t den 
hübschen Blüten v ie l Platz brauchen» 
muPi man mrt etwa 1 qm Raum rechnen 
Tränend«« Herz, dte rerzenden Blüten 
erscheinen i m M a i , d"'e Staude b lüh t bis 
Juli. Der Standort soll sonnig sein. 

Heidekraut w i r d UUT 30-50 cm hoch, 
d';e weißen, rosa und roten Blütchen 
sind winterhart und erfreuen uns von 
Januar bis A p r i l . Das Heidekraut 
braucht allerdings einen sonnigen) 
Standort und a u ß e r d e m Heideerde, 
kalkfreien Boden. 

Ohristrose, auch bekannt als Nies­
wurz, b l ü h t Dezember-Aoril . Sie 
braucht kräf t igen, humosen Boder, der 
nicht so trocken sein darf, und fühlt 
sich i m Halbschatten am wohlsten. Die| 
Christrose rst m i t ihren derben immer­
grünen Blät tern auch-im Sommer eiai 
schöner GaTtenschmuck. 

Schwertlilie b l ü h t i n den verschie­
densten Farben in der Zeit von M a i hi» 
Juni. Normalerweise rechnet man mitl 
einer H ö h e von 50-120 cm, es gibt abei 
auch Zwergformen. Sie l iebt einen son­
nigen Platz, ist i m übr igen aber außer­
ordentlich anspruchslos und verträgt| 
auch Trockenheit. 

Pfingstrose, eine besonders beliebte! 
Gartenistaude, b l ü h t Juni-Jul und zeigtl 
herrliche w e i ß e , rosa und rote Blü te» | 
die je nach Sorte einfach oder gefüllt 
sind. Die Pfingstrose l iebt eine sonni­
ge, freie Laß©, reichlich W ä s s e r u n g ttl 
kräft ige Dünigung. 

Phlox, Flammenblume, schöne große! 
und duftende Blüten i m Juli, w i r d 401 
bis 100 cm hoch, es gibt aber audl 
Zwergartem, die besonders für Stein-f 
gär ten beliebt sind. Bevorzugt sonni­
gen Standort. 

Lamp'onpflanze, ist leider etwas au«l 
der Mode Gekommen, obsebon ihre M-| 
ten Fruchthül len, die wie Lampioml 
wirken, als Zimmerschmiuck sehr gH 
eignet sind. D-e Trockenzweige sinoi 
haltbar und erfreuen -»ms noch i m Win*l 
ter, obsebon die Blütezei t von Augustl 
bis Oktober w ä h r t . 

Goldrute, die Pflanze wiird'40 "bislSOj 
om hoch und ist besonders hart und an-l 
spruchslos, sie wuchert allerdings sernj 
Blütezeit ist von August bis Septem 
her, die Dö'dentrsubsn s'Tid euch 'üd-'J] 
ne Schnittblumen. 
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Oll 
-- LONDON. Ein geh« 
Hinderförmigar Behalte 
sorachfcgen Inschrift „/ 
•'sehe russische Imstit 

•n" wurde auf einem 
': ade im Londoner Vor 

r-'nden. Spezialisten de 
''t«Me Har row sind mit 
beschäftigt. Der Behält 
erklärt mit einer Sign« 
nem Fallschirm ausgas' 
Beschiädiguing beim A 
dem Boden verhindert! 

Damm aber traf die N 
es sich um dien Streich 
des handelte: Man fami 
einem tickenden Weck© 

- ROM. Die britische 
Belimda Lee, deren kü 
r" ordversueh giemeinisa 
-"nstlichem Kammerh« 
vldete, ist auf dem Li 
'--'nnesbuPG einigeiiroffi 
-'•»r römisch pm Presse 1 

Vm und trat die Heimi 
iand am. 

- PARTS. Eine Grappf 
'<?s Rad:uimi!nsfiitutes 
~?nifi{> Fortschritte in t 
'~'H UebertT'swr'n dpr K 
" i Q'elm|r!chl̂  Fwiprdior! 

1 "Tn'R-Erre!?ere'rtrakte 
'linde Mause fibpi-trage 
-u leidem begannen. 

- CHARTRES. Ein du 
hei verursachter Massen 
•nn vier Auto«; fordert 

ini7!Ös'i'!irhe<n Sfedf Dr< 
-H Veirlp<tei'ia. IHVi* dp 
'h ein SänWiniw. Fiwp 

' "msi^efiäbrh'rh, zwei Ä 
"v?i der Fahrer und dr< 

! verletzt. 

_ WASHINGTON. Im 
iHioa Loillobriigidia dieit 
[am'erikaniiisch'Bn Renräs« 
I Samuel! Ravbum, dien si 
ro im WashfaK>tonPT Ke 
..Ich habe noch niema' 

[cdiien Oziean überquert, 
"'selbem hebe, ist es nfti 
•sem, daß ich eis eine« T; 

l-'e Rayhum. ein kräftiw 
Imain seine 76 Jahre nie! 
I Schauspieferin schenkt 
|mentsipräs5denifen ein 
'•um ItaJiienifisch lernen 

iGegenga'be eine Nach 
IHammers, mrt dem Sa 
Idie Debatten zu leitep v. 

- LISSABON. Herrl 
scheinen in dem klein 
Ischen Provinzgefänenis 
l0,'.ianidiem' zu haben. Die 
lOities führten lebhafte* 
|!:che Diebstähle, die in 
pungen begangen wurc 
liisäieirte eine strenge 
und stellte schließlich 
Diebstähle von fünf S 
begangen-wurden, die 
fängnis verließen und n 
'eit in den Morgens tun 

zurüdekehrten, D 
konnten bei ihrer Rü 

3m, den beiden ar 
»reits als Ausbrecher 
gemacht haben, gelang 
Behörden nehmen an, < 
liswärter Komplize d 
Senn eines der Femstei 
Fängnis gelegenen Wo? 
~5gebiemen Zeit geöffne; 

PADU'CAH fKentuck 
tarnte William Little, 
sanditen entführt wurt 
lalten wiedergefunden 
tor Banditen, Harold ! 
pas Leben genommen: I 
Nher i n e™er Fernseil 
jtoasti'p.cbe Darstelluni? 'C 
en, di,e eMails Entfüh 

Ks L-'ncTnerglh-Geseifizeis 
Ist. Dies versetzte ihn 
p n Anis'stzustand, da 
^nem Leben durch ei 

Jß e'in Ende zu sna« 

LONDON. Dar Angel 
"Siafionellstem. Prozes 
rode nach Verbüßung 
J1 Oefäinigniisstrafe au! 
tet. Es bandelt sich uir 

Fumie, .der 1949 wegen 
*Md z , u 1 2 j i a l I l T O n G e 

™t worden war. Weg 
"haften Führung wuin 

ein Drittel veirring 
. ^ ^ e r Pilot der l 

[attte,chatte die zerstüc 
lers ' 
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» I I TU fi II lg íü] 1 !I I ANS 1 IL IL 11 H Bit Tf 
-- LONDON. Ein geheimnisvoller zy­
linderförmiger Behäl te r mi t der vieT-
sorachigen Inschrift „An das aeronau-
•:sdie russische Institut zuTÜckschik-
' -n" wurde auf einieim umbebauiteuGe-

: i d e i m Londoner Vorort Mitduam ge-
'•'mdem. Spezialisten dar Wetterdienst-
• tnle Hamm sind mrit sertaer Prüfung 
beschäftigt. Decr Behäl ter ist, so wurde 
erklärt miit einer Signallampe und ei­
nem Fallschirm ausgestattet, dar seine 
Beschädigung beim Aufschlagen auf 
dm Bodem verhinderte. 

Daum aber traif die Nachricht ein, daß 
es sich um dein Streich er'ueis Wi tzbo l ­
des handelte: Main fand als Inihalt nur 
einen tickendem Wecker . . . 

- ROM. Die britische S chauspialerin 
Beläoda Lee, deren kürzl icher S'sQlb'st-
mordversuch gemeinsami mi t einem 
- "östlichen Kammerheirrn Sensation 
^Id'ete, ist auf dem Luftwege m To-
'••iMiiesbuipg eimisebroffem. Sie konnte 
*>t römischen Presse geschickt m^.c-
\m und trat die Hefanreise nach Eng­
land an, 

- PARIS. Firne Gruppe von Forschern 
i«s Radiumtoisitfitutes haben tefeires-
-?Bte Fortschritte i n der Suche nach 
'ai TM»ertTO«wn der K r e b ^ ^ r a n k u m -
-n °ieima>chit. Fesin.rd"rs gefilterte Leu-
>'°-F;rreserr>rtr8kte wurden auf ge-

nmde Mause' über t ragen , d e an Krebs 
:'u leiden begannen. 

- CHARTRFS. Fin durch dichtem Ne-
verursachter Mas.s.Mziisarr'TTiemstnß 

in vier Autos forderte hei' der west-
"--iiTOS'wcheu Stadt Dreux drei Tote it. 

Veirietzte. Unter den Toten befand 
' ^ i eftn Sani',i1iiini'T. Fine Frau wurde le-

' °rcs?afehr1irh, zwei M ä n n e r schwer, 
rwei der Fahrer und drei Nonnen leicht 
verletzt. 

- WASHINGTON. I m Sturm eroberte 
Hina Lolohrigiida den Speaker des 
cmeiikaniis chiem Renräsienitamtenibau s es. 
Samuel Rayburn, den sie in swneim Bü-
-f) im Washingtoner Kaimt«! aufsuchte. 
-Ich halbe noch niemals den Atlamti-
cdien Oaean überquer t , aber seit -kh sie 
"sehein habe, ist es n^cht amisioieisehiTos-
ân, daß ich es pimip« Tai°es ' tue, erkSärH 

je Raybum, '«in kräf t iger Texetner, dem 
man seine 76 Jahre nicht anmerkt. Die 
Schiauspielerin schenkte dem Panla-
mentsirvräsSdenten ein Plattpmiai'bum 
7um Italiieufiseh lernen uirud erhielt als 
Gegengabe eine Naichalhmumig ienes 
Hammers, mrt dem Sam*!*?! Rnyburn 
die Dehatten zu leitet?, nfles*,. 

- LISSABON. Herrliche Zus tände 
scheinen in dem kleinen portugiesi­
schen ProvinzgefämsniS' von Olhao be­
kannten zu halbem. Die Bewohner des 
Ortes führten leibhaifteKlaise übernäeht -
l'che Diieibstählte, d ie i n ihren Behau­
sungen, begangen wurden. M a n orga-
wJeirte eine stremge Ueherwachung 
und stellte schließlich fest, d a ß die 
ietetiähle von fünf Straf gefangenen 
legaagen wurden, die nachts das Ge-
'ängnds ver l ießen und nach getaner Ar ­
ea im den Morgenstunden i n ihreZel-
ia zurückkehrten, Drei der Diebe 
Mimten bei ihrer Rückkehr gefaßt 
"öden, den beiden anderen, die sich 
Mite als Ausbrecher einen Namen 

.«macht haben, gelang die Flucht. Die 
Görden nehmen an, d a ß ein Gefäng-
w ä r t e r Komplize der Diielbe war, 
®ui eines der Fenster seiner i m Ge­
fängnis gelegenen Wohnung war zur 

geheimen Zeit geöffnet. 

PADIICAH (Kentuckyl. Der PoKzei-
eainte Wi l l i am IAMüie, der von zwei 
«iiditen entführt wurde, ist woMbe-
slten wiedergefuniden worden. Einer 
* Banditen, Harold Davis, hat sich 
as Leben genommen: Davis hatte kurz 
Wber in e i n « Fernsehsendung eine 
.tefeiche Darsteillunig der Strafe gese-

die er'ails Entführer , auf Grund 
,«s Un^ibarglh-GeiseteeiS', zu erwairtein 
,at. Dies ve'rsetate ihn im ebnen derar-
iSein Aniffstzustanid, daß er es vorzog 
"fflam Leben durch einen Revolver-

J U ,ß ein Ende zu machen. 
• 

LONDON. Der Angeklagte e'nies der 
*aitionellis'tien ProBesse in Enigl'and 
rte nach Verbüßung einer achtj abri­
tt Gefäinigniisstrafe auf freisen Fuß ge-
fet. Es handelt siith um Brian Donald 
^De, der 1949 wegen Beiihillfe zum 
wrd zu 12 Jahren Gefängnis verur-
« worden war. Wegen sieiner njus-
""̂ ften Führung wurde seine Strafe 
ein Drittel verringert. Hume, ein 
'̂aloger Pilot der brifechen Luft-

fe, hatte die zers tückel te Leiche ei-
Altwagenhänidilieirs von etineni Pri-

vatiflugizeug aus abigeworfen. Infolge 
eimes Navigati'onsifielhJlers hatte er die 
Päckchen mi t den Leichenteillen ü h e r 
dem Sumpfigelbiieit von Essex anstatt, 
wie vorgesehen, ü h e r der Nordsee fal­
len lassen. Der eiioemtliiehe M ö r d e r war 
nie ermittelt worden. 

- LONDON. Aus nach der deutschen 
Kapitulation i n britischem Besäte ge­
langten Geheimdokumenten der deut­
schen Botschaft, die je*zt von der Lon­
doner Staaitsdtrudoeireti veröflfenthcbt 
werden, gehen di'e freundschaftlichen 
Gefühle des Herzgos von Winidsor und 
anderer Mitglieder der Königsfamilie 
für Deutschland hervor. 

In einem Berichte stieifte am 16. A u -
°>ust 1933 der deutsche Botschafter, in 
Großbri-'annl'ien, Leonold von Hoesch. 
fest, daß am empirischen Hofe noch 
„wahre Sympathie" für Deutschland 
festzustellen sei. Der Botschafter führ­
te aus, d a ß König Georg V. sich immer 
ablehnender gegen die deutsche Re­
volution verhalte. Verschiedene seiner 
Aeuße rungen seien sehr unfreund-
schiafilich. KSw-gin Mary und einige an­
dere Prinzen und Prinizessliumen hä t t en 
dagegen denn deutschen Volk gegen-
Bffe* P'^ 1" VrrTJch« Finsteillung. Die 
größte Sympathie hege jedocli der 
Princ; of Walles — der heutige Herzog 
von Windsor —, mi t dem er s''eh ver-
schiiaidsntili'ch eingehend und offen un­
terhalten habe. 

- K A I R O . Zum ersten Mal seit No-
vemheT 1955 durften etwa 100 franzö­
sische und englische Touristen, die an 
Bord des l'iberanischeu Dampfers 
„Olympia" re'isem. AlexandTio, Kairo, 
I M X O T und Aswirau besichtigen, I n den 
letzten Monaten war eis franizösiischen 
und eniglischen R eisenden nur gestattet 
die Häfen zu besichtigen, in denen ihre 
Schiffe anlegten. 

- PRAG. Wegen Uhnemsichmuggels 
wurden mehrere Mitglieder dies, Hok-
keydluibs „Banik Ghomutov" in Cho-
mutov zu Geifänigniisstrafen von 14 M o ­
naten bis drei Tahirem verurteilt , sie 
baWen vor kurzem eine Spi^lreise i n 
die- Schweiz unternommen. Die Ank la -
ges'chrif t war f ihnen vor, i n derSchweiz 
Taschenuhren gekauft und i n der 
Tschechoslowakei auf dem schwatrzen 
Markt abgesetzt zu haben,. 

- V A T I K A N S T A D T . Fü r s t Filippo 
Orsini w i r d sein A m t als päpst l icher 
Kämmere r nach seinem Selbstmord­
versuch nn'cht mehr ausüben . Wie ver­
lautet, w i r d sich an seiner Stelle Fürs t 
Aspreno Colonna am 10. Februar beim 

•feierlichen Totenanit für Papst Pius X I . 
zur Rechten des Papstthrones in der 
Sixtinisohen Kapelle befinde*!:-

- ORAN. Zwei franizösische Beobach­
tungsflugzeuge des Typs „Piper -Cubs" 
s t ießen ü b e r Saint Manr i n Algerien 
in der Luft zusammen. Dabei kamen 
die vier Insaften, zwei Offiziere und 2 
Unteroffiziere, ums Leben. 

- M O S K A U . Der sowj ethische Fußballl-
spiieiler Eduard Stirelteow is t wegen 
Trunkenheit aus der Mannschaft „Tor­
pedo-Moskau" ausgesicMoisisen wor­
den, w i r d im Sportkretiisen der sowjeti­
schem Hauiptsitiaidt bestäitigt, Stneiltzow 
trat kürzlich zu eiinieim Spiel n)kht an, 
weüil er betiruniken war. Andiene sowje­
tische FuiBiballspieüier erhiieltem einen 
Verweis^ w e i l sie sich dem Allkcholge-
nuß hingegeben hatten. 

- CAGLIARI . Vieriinge brachte Frau 
Faolima Sistu im dem Hednieja Dorf Oru-
no auf Sardtaidetn zur Wellt. 'Sie befin­
den sieh alle vier bei bester Gesund­
heit, obwohl ihr Gewicht unter dem 
Durchschnitt liegt. 

- PARIS. Sie werde zwischen dem 15. 
und 20. Februar Guy Schoeller an e i ­
nem Out beiiiratetni, zu dem Pressever­
treter nicht gelangen könmitiem, e rk l ä r t e 
die junge französische Schriftstellerin 
Framcwise Sagau mach ihrer Ankunf t i n 
Paris, w o sie mach dreitäigiigemi Aufent­
halt im G enf, wieder edntraf. 

- PARIS. M i t 526 gegen 43 Stimmen 
nahm die französtecbe Naiüomall'veT-
siammlumg neue Bestimmungen geigen 
Urheber von Verkefereiumfäilleim am, w o ­
bei das bisherige S t ra fmaß erheblich 
e rhöht wurde. 

- ARREZZO. W e i l er sich von. zwei 
Frauien verzaubert glaubte, brachte ein 
Angestellter der Pol ize i ip rä fek te von 
Areazo die beiidem mi t .eimem Messer i n 
ihrer Wohmuinig tun. Die Polizei sp'ÜJftieL 

den Mörder in einem Bauernhof im der 
Nähe von Arezzo auf. Nach einer re­
gelrechten Bel'ageirumg, befi der er mit 
einem Jagdgewehr Widerstand leiste­
te, nahm sich der PtÄzeirainigeisteM'te 
selbst das Leben. 

- MÜNCHEN. Die Vereisung der Do­
nau läßt langsam mach, wie die bayeri­
sche Landes stelle für Gewässerkunde 
mitteilte. Im Stau räum des Kratftwer-
kes Joehienstein bell Fassen ist die Do­
nau nur noch auf etwa drei Kilometer 
mit' Eiissichollen bedeckt und kama mit 
Eisbrecher-Unterstützung wieder von 
Schiffern befahren werdten. Im Stau-' 
räum des Kachletwerkes oberhalb Pis ­
saus hält sich noch ein rund 14 Kilome­
ter langer Eisstanid, in den jedoch von 
Passau aus eiime sechs Kilometer lange 
Rinne gebrochen wunde. Der durch das 
Eis entstandene Wasserstau bei Vils-
hofen läßt eben!all* nach. 

- F L E N S B U R G . Im ersten Halbjahr 
1957 wurden im Bundesgebiet 13 952 
Führerscheine, wegen Bestrafungen u. 
44S wegen persönlicher Mängel entzo­
gen, wie des Kraftfahrtbumdesamt in 
Flensburg mitteilte. Das waren etwa 
3 000 Führerscheinenitziiejhungen mehr 
als im gleichen Zeitraum 1958.- In fast 
9 000 Fällen war Trukenihait am Steuer 
der Grund für die Entziehung der Fahr-
eriaubni», was gegenüber dem Vor-
iahrszei'traum eine Zunehme um 2 000 
Fälle bedeutet. In 801 Fällen lag Fah­
rerflucht vor. Von den Straßenver-
kehrsämtern wurden mehr als 2M0An-
träge auf Ausstellung eines Führer­
scheins abgelehnt. 

- MÜNCHEN. Das Münchener Trink­
wasser ist entgegen allen Befürchtun­
gen nicht radioaktiv verseucht. Diese 
Feststellung traf Werkreferent Dr. 
Anton R'emeirecbmidt vor dem Stadt­
rat. Nach wie vor halte sich die Menge 
der Radioaktivitiät weit unter der To­
leranzgrenze und das Trinkwasser sei 
auch nach den Feststellungen der Ge­
sundheitsbehörden keinerlei Gefahr 
für die Bevölkerung. Riemer®chmidt 
teilte mit, daß die Wasserwerke mo­
natlich rund 150 Untersuchungen des 
Trinkwassers in allen Hauptzufufar-
leitiuirugem gesondert vornehmem und 
daß auch das Wasserrohimerz in der 
Stadt laufend auf eine mögliche Stei­
gerung der Radioaktivität überprüft 
werde. Sämtliche Untersuchungen hät­
ten bisher ergeben, daß der radioakti­
ve Gehalt zwischen 1 pramnie und 1-
sejchistel unter der Toleranzigremize im 
Trinkwasser und im Obenfläcbenwas-
ser des Einzugsigebietes liege. 

- LONDON. Der Prinzessin Alexan­
dra, dem 21jährigen Gesdiwisterkind 
der Königin' Elisabeth, wurden aus 
einem parkenden Kraftwagen im Lon­
doner StadMeii Nottönghil Kleider u. 
Schmuck entwendet. E in Sprecher des 
britischen Königshauses beeilte sich 
mitzuteilen, die Prinzessin habe gegen 
Mirttiermiacht nur noch bei der Familie 
ihres altem Freundes David Baily eine 
Tasse Kaffee geitaumiken. Zuvor hätten 
die jungem Leute gemeinsam mitGleich-
altrigem das Wochenende auf dem Lan­
de verbracht. Der Diebstahl hatte sich 
zwischen; Miittermacht und 0.30 Uhr er­
eignet!. Unter den entwendeten' Sachen 
häbten sich 'keine wertvollen Stucke 
befunden. Prinzessin' Alexandra ist die 
schlanke und attraktive Tochter dar 
Herzogin von Kernt. Ihr Vater, derHer-
zog, war während 'des letzten Krieges 
bei einem PIugzeugunfiaM ums Leben 
gekommen). Die Pmkraessfin ist im den 
Kreisen' der LomdonerGesellBchiafit sehr 
belieht und als lebenslustig bekannt. 

- W I N N I P E G (Kanada]. Dem fast si­
cheren Tode in menschenleereniSchnee-
wfisten enitgangen sind ein 40 Jahre al­
ter norweigdschier Pilot, ein 30jähriger 
Eskimo und setoe elf jähre alte Toch­
ter, die mit einem Samtätsfängzeug der 
kanaiAschen Luftwaffe in Winmipeg 
iandetem'. Sie waren an dem einzigen 
Tag im Jahr verunglückt, an dem eine 
Rettung möglich war. 

Die vier waren mit einem einmotori­
gen Flugzeug argendwo an der unbe­
wohnten Westküs te der Hudson-Bay 
notgelamdet. Der Aufprall der Maschi­
ne 'auf dem eis- und schneestarrend en 
Boden; war für a l e Insassen nicht 
glimpflich abgelaufen. Dazu kam die 
unbarmherzige' Kälte der Subpolarzo-
ne. Der Pilot hatte schwere Platzwun­
den im Gesicht, ein zerschmettertes 
Bein und bald auch erfrorene Hände, 
der Arzt stellte an sich ebenfalls ein 
zerschundenes Gesicht, mehrere Rip-
aan'brii.che und ein sehtocheae« Bein 

fest, während der Eskimo über eine ge-' 
brocheine Schulter, einem Arm-, einem 
Bein- und einen Knöchielbruch klagte 
Auch das Mädchen war schwer verletzt 
Alle vier wären 'schnell erfroren, wenn 
sie nicht zufällig wenige Minuten nach 
ihrem Unfall von einem kanadischen 
Polizeibeamten entdeckt worden wä­
ren, der sich auf einer einmal im Jahr 
üblichen Patrouille durch dieses Gebiet 
befand'. , 

Der Polizeibeamte leistete die ErstP 
Hülfe, während sein Eskimofüihrer ei­
nen Hundeschlitten heranholte, der die 
Verunglückten zumachst in das Missi­
onshospital in Cbesteirfield Intet brach­
te. Dann ging der Transport mit dem 
P k g z e u « weiter nach Churchill, bis 
endtich Winmipeg erreicht war. Starke 
schmenzstiHande Mittel halfen über die 
sonst unerträglichen Strapatzen des 
Transports hinweg. 

- M O S K A U . Eine Gruppe sowjeti­
scher Wissenschaftler, die am Fuße des 
Pamirgebirges auf der sowjethsehen 
Seite des Himalaya überwintert, di­
stanzierte sich in einem Bericht an die 
sowjetische Regierung von der „leicht-
fertigem" Behauptung ihres Kollegen 
Promim, er habe im August das ver­
gangenen Jahres im Pamirgebirge zwei­
mal einen Schneemeschen gesehen. In 
dem von Regierungsorgan „Iswestija" 
abgedruckten Bericht wird Pronin vor­
geworfen, er habe seine Entdeckung 
nicht nach Art der Wissenschaftler 
gründlich nachgeprüft und die Ö f f e n t ­
lichkeit erst nach seiner Rückkehr nach 
Leningrad davon unterrichtet, statt ei­
ne sofortige Nachprüfung durch erfah­
rene Spezialisten vornehmen zu las­
sen.. Die sowieHTchen Wissenschaftler 
die gegen Pronin Stellung bezogen, 
kündigten am, daß sie im Frühjahr zu 
einer Expedition aufbrechen würden, 
um das Märchen vom, Schneemenschen 
ein für aüetnal zu zerstören. 

- MÜNCHEN. Ein 17j ähriger Spar-
lcaGsenlehnKing wumde im Haimhausen 
bei Dachhau das Opfer eines frechen 
UeberfaMs. Der Lehrling sollte eine 
Aktentasche mit 200O0 D M zur Post 
bringen.. Unterwegs fragte ihn ein ver­
mummter Mann nach der Ubraeit und 
schlug ihn plötzlich mit einem Gummi­
knüppel auf den Kopf. Als der Junge 
zusammiemibrach, entriß ihm dar Frem­
de die Aktemitesche umid flüchtete. Trotz 
umfangreicher Fahndung konnte der 
Räube r bisher rieh* gestellt werden'. 

- W I E S B A D E N . Ueber die ablehnen­
de Haltung der Bevölkerung gegen­
über ihrer Komtrel'ltätdgkeit berichteten 
Weinkontooleure vor einer Strafkam­
mer des Wic^adiemeffLamidgerichtes, 
die gegen den der Weinverfälschung 
angeklagten Weiimveikäufer Valentin 
Korn und seiine zwei Mitairbeiter ver­
handelt. Der rheönhessische Weinsach-
verständfcge Becker sagte aus, die Win­
zer verhielten sich häufig sehr abwei­
send und auch düe Bürgermeister un-
stützten nur sehr un^erci die Weämkon-
trolleure. 

Der Geisenheimer Wecnk onitrolleuT 
G ü n t e r Veltes beklagte sich, d a ß gera­
de seine gegen den jetzigen Angeklag­
ten K o r n f rüher e r s ta t t e?»» Aneeigen 
ndcht m i t dem nötigen' Nadiekuck ver­
folgt worden seien. Gegen K o m h ä t t e 
längst etwas unternommen werden 
m ü s s e n . 

Eine ü b e r r a s c h e n d e Aussage machte 
der Leiter des chemischen Untersu-
chumgsamtes in Mainiz, Dr. Bottmann, 
der erklärte, d a ß d ie Vergä rung von 
französischen Traubensiäften noch bis 
Mit t e des va rgaagenen jah re» nicht ver­
boten gewesen sei u n d sein Amt erheb­
liche Mengen; davon kontrol l ier t habe. 

Dar Angeklagte K o r n lüftete erst­
mals e in wenig das Geheimnis seines 
Kunstweinrezeptes. Der Weinkommis­
s ionär Hausbred bestritt als Zeuge die 
Behauptung Kornis, diesem 'den Hin­
weis auf die Verwendung vom Glyze­
r i n bei der KumstweinhereteHung ge­
geben zu 'heben. Dabei erklärte der An­
warb, „Ein gr. Glyzerin auf eim Liter 
Wein bedeute eim Gram Extrakt."Korn 
bestritt auch, d a ß er von einer Firma 
in Gdsenkirchen 3 500 kg Zuckersyrup 
bestellt habe, i n der Zitronen- und 
Mdlchsäuire festgestellt worden war u, 
der sich somit zur Wednverf äüschung 
gut geedgniet hatte. Korn meinte, den 
Syrup müsse seine gemiedene Frau 
bezogen oder jemand anders auf sei­
nen Namen bestellt haben. 

«An- meinem Wein ist keiner gestor­
ben", verteidigte Korn temperament­
v o l l seine Wein-Manipulationen und 
betonte, d a ß i n seinen „Kunistweinen" 

nichts enthalten gev.-asen sei, was sich 
nicht auch i m Naturweim finde. E r be­
hauptete, einige Weinkommissionäre 
hätten genau gewußt, was mit den 
französischen Traubensäften geschehe, 
die er zu Wein „umgearbeitet" habe. 
A u f ein Drittel Wasser, große Mengen 
Zucker, Wein- und Ztronensaure. Pot­
tasche und Glyzerin. In zehn Tagen bis 
vier Wochen sei dann das Getränk fer-
tiig, das Korn b^her unter dem Namen 
„Hessisicher Weißwein (Liebfrauen­
milch, Ihebl'ch, süffig und süß)" ver­
kaufte. Die Verhandlung wurde auf 
den 14. Februar vertagt. 

- LONDON. Sowjetischen Wissen­
schaftlern ist es gelungem, experimen­
tell zu bewedsem, daß Moleküle durch 
elektro-magnetische Wellen zusam­
mengehalten werden, die sie wechsel­
seitig emittieren und absorb'eren.Wie 
der Moskauer Rundfunk meldete, ge­
lang der Beweis dieser 1894 durch den 
russischen Physiker' Pjotr Leibedew 
aufgestellten Theorie den 1957- mit 
dem Lomonösow-Preis ausgezeichne­
ten Wissenschaftern Jewgenj Lifsehitz 
Boris Derjagin und Irina Abrikosowa. 

- W A S H I N G T O N . Der Schtfffahrts-
umd FdS'chereiauss'chuß des amerikani­
schen Repräsentantenhauses begann 
mit der Erörterung des Baues von zwei 
neuen Passiagierschiffem, die wahr­
scheinlich mi't Atomantrieb ausgerüstet 
werden sollen. Während die Kosten 
des einen Schiffe*, das als S'chwester-
schiiff der „United States" auf dar At-
lemi'.ckroute verkehren und die „Ame­
rica" ersetzen soll, auf etwa 110 Millio­
nen Dollar venamisichlagt werden', sind 
etwa 73 Millionen Dolar für das zwei­
te Schiff angesetzt, das den Pazifik 
befahren soll. A n Bord des neuen 
FahrgastiS'chiffes für den Atlantik sol­
len 2000 Passagiere mit einer Höcbst-
geschwindiigkeit von 30 Knoten befor­
dert wenden können, 1 4O0 Passagiere 
werden auf dem Pazifik-Dampfer, der 
28 Knoten erreichen soll, Platz finden. 

- SÜDPOLSTATION. A m Südpol, i n ­
mitten der ungeheureren antarktischen 
Eiswüste, gibt es ein ganz alltägliches-
Probtem: Wohin miit dem Abfall? Wer 
da meint, es müsse doch ein leichtes 
se?m>, sich der täglichen Abfälle in die­
ser weiten, unbewohnten Eiisiamdschaft 
zu eniblediigeni, wird von den 18 Mitglie­
dern des amerikanischen Forschungs-
teams, das sich am Südpol beinahe 
häus loh niieidergelaissen hat, edmies bes­
seren belehren oder vielmehr, eines 
Sichlcchteren belehrt 

Denn wenn mam zum Beispiel die 
Mülleimer einfach „vor dem Hause", 
auf dem flachem Pol-Plateiau, emitleert, 
so bilden sich in wenigen Stunden über 
den Abfäl len Meto© Eiishuckel, die für 
die Landung von Flugzeugen eine be­
trächtliche Gefahr darsteBen. B'enutzt 
man aber einen der am Pol stationier­
ten Traktoren zur ragamäßiigem Müll-
abfuhr, so h ieße das, nicht nur denH 
Müll, sondern auch das Geld m i t volleui 
Händen zur Tür hlniauswerfem:. Der L i ­
ter Dieselöl kostet am Po1! etwa 250, 
Fr. Schließlich kenn man am Pol wegen ¡ 
der großen. Kalte auch nicht m i t einer 1 

Zersetzung des Mülls durch Gärung 
oder Bakterien rechnen.Was wird denn 
nun aber tatsächlich gemacht? 

Man hat eine längliche Grube im 
Schnee ausgehoben,, dann brennbaren 
Abfall w i e Kartons, Kisten und Papier 
als unterste Schicht hineingelegt und) 
obenauf metallische Abfäl le u.Schrot!ti 
getan. Das Ganze wird in Brand ge­
setzt und. in das Feuer kommt dann der 
übrige M ü l . Ist das Feuer abgebrannt', 
bleibt eine schwarze Fläche aus Asche 
und geschwärztem Schrott zurück. Die-
9.e Fläche absorbiert d ie i m antairkt&>! 

sehen Sommer kräftig scheinende Son­
ne — ähnlich wie ein schwarzer A n ­
zug uns in europäischem Breiten den 
Schweiß auf die Stimme treibt. Die sol» 
chermaßem angelockte Sonnenwärme 
fördert die Humusbüdung des Mülls. • 
Diese Methode wi ld seit zwei Monaten 
erfolgreich 'angewandt 

Allerdings geht es jetzt auf den an­
tarktischen Winter zu, unid am Sonnen­
bäder ist da nicht zu denkem. Zu die­
sem Zweck haben die Polarforscher ein 
neues, aber ähmliches System erson­
nen. Sie wollen eine Abfallgrube aus­
heben, auf deren Grund sie leere Oel-
fässer als eine Art Ofenrost legen wol­
len. Darauf kommt dann die übliche 
Schichtung, nur das Feuer d a ß sie täg­
lich aufs neue entfachen wollen, um 
das Eis fernzuhalten, bis wieder der 
Sommer und die Sonne kommen. 



. S t r e c k e n S i e d o c h m a l d i e Z u n g e h e r a u s ! ' 

Bunte Bälle und lustige Falle 

Während der lustigen Faschingszeit wollten 
sich ein paar Medizinstudenten, mit dem spä­
teren Professor, Sauerbruch, der damals noch 
junger Assistenzarzt an einem Krankenhause 
war, einen Scherz machen. Die Studenten 
hatten die ganze Nacht durchgetanzt, während 
der junge Arzt Dienst machen mußte. Als er 
morgen« nach Hause kam und sich Ins Bett 
legen wollte, läutete das Telefon. Er möchte 
doch mal schnell zu einem Kranken kommen, 
wurde er von einem ihm bekannten Studenten 
gebeten. Sauerbruch begab sich sofort in die 
Wohnung des Kranken und fand ihn, auf einer 
Couch 1-egend, umgeben von seinen Komili-
tonen. Alle steckten noch in ihren Karnevals­
kostümen, und der ganze Raum war von 
Alkoholdunst geschwängert. Der Kranke war 
nur betrunken. Sauerbruch erkannte sofort, 
daß man sich mit ihm einen Ulk machte. Er 
ließ sich aber nichts merken, trat an den 
Patienten heran und sagte: „Strecken Sie doch 
mal die Zunge heraus!" Der Student tat es. 

„So", sagte darauf der Arzt, „jetzt können 
Sie die Behandlung bei Götz von Berlichingen 
nachlesen." Damit drehte er sich um und ver­
ließ die Krankenstube. 

Aufnahme 
Aus einem Auto steigt ein für den Masken­

ball kostümierter Herr und will in ein großes 
Ballhaus gehen. Ein Straßenphotograph hebt 
seinen Apparat und sagt dann den üblichen 
Spruch: „Mein Herr, Sie wurden soeben ge­
filmt Die Aufnahme kostet nur drei Mark. 
Darauf dit Maske empört: „Was! Für drei 
Mark) Mensch, für solche Aufnahme kriege ich 
mehr als dreihundert Mark. Ich bin nämlich 
Hans Albers!" 

Die Wette 
Friedrich der Große äußerte einmal, daß er 

auf einem Maskenfest jeden erkennen würde. 

„Ist da etwasi was du vor mir verbirgst 
Eduard?" (USA) 

Dagegen wettete der Kammerherr von Pöll-
nitz und erschien auf der nächsten Maskerade 
als Perser. Mit diesem Perser begann der Kö­
nig ein Gespräch. Der „Perser" sprach gebro­
chen französisch und bedauerte, daß er Berlin 
verlassen müsse, ohne den König gesehen zu 
haben. Der sei doch leicht zu sehen, lasse sich 
auch sprechen, meinte Friedrich der Große. 
Der „Perser" widersprach eifrig. Da nahm der 
König unwirsch die Maske ab und rief: „Nun, 
zum Teufel, ich bin ja der König!" — „Und ich 
bin Pöllnitz, Majestät." 

England za dem gemacht hat, was e» ist" 
„Das ist aber Unrecht", sagte der Yankee 
bedauernd, „einen einzigen für das ganze 
Unglück verantwortlich zu machen." 

Die Kritik 
Redakteur: „Ihre Gedichte werden gelesen 

werden, wenn Schiller und Goethe vergessen 
sind." 

Dichterling: „Ist das Ihr Ernst, Herr?" 
Redakteur: „Freilich, aber auch nicht eher!" 

Die Gedächtnishilfe 
„Sag mal, wie machst du es nur, daß du nie 

deinen Hochzeitstag vergißt?" 
„Ha, der ist leicht zu merken, es ist derselbe' 

Tag, an dem der Krieg ausbrach." 

Der Einfältige 
„Wegen der Einbrecher lasse ich stets das 

Licht brennen im Flur." 
„So, und mir hat man einmal gesagt, daß 

Einbrecher immer eine Taschenlampe bei sich 
tragen." 

Die Abmagerungskur 
Arzt: „Also zum Frühstück nehmen Sie 

jetzt einen Monat lang ein Glas Zitronen­
wasser, drei Zwiebäcke und einige Salat­
blätter." 

Patientin: „Schön, Herr Doktor, soll ich 
das nun vor oder nach der Mahlzeit nehmen?" 

D e r T h e a t e r c h i r u r g l i e ß E i s h o l e n 

Tenor Ander und das schwarze Bein 

„Nehmen Sie bloß mal an, ich breche Ihnen 
den Arm und Sie stehen da, völlig ohne Ver­
sicherung." (England) 

Im Wiener Operntheater — nächst dem 
Kärtner Tor — war die „Lucia di Lammer­
moor" gespielt worden und nach Schluß der 
Aufführung fühlte der berühmte Tenor Alois 
Ander plötzlich einen heftigen Schmerz im 
Bein. 

Ängstlich und wehleidig wie der Künstler 
war, ließ er sofort den Theaterarzt in die Gar­
derobe bestellen. Dieser aber jedoch war schon 
gegangen und statt seiner erschien der soge­
nannte „Theaterchirurg", ein alter Mann na­
mens Rittmayr, dessen Kenntnisse und Fähig­
keiten über Aderlassen, Zahnziehen und ähn­
liche Verrichtungen nicht hinausgingen. 

Besagter untersuchte das Bein, fand an der 
schmerzenden Stelle eine schwarze Färbung 
und diagnostizierte sofort, „daß der Brand hin­
zugetreten sei". Schnell ließ er Eis holen und 
Umschläge machen. 

Als das erste Mal gewechselt wurde, war 
der Fleck verschwunden, dafür jedoch die 
Kompresse dunkel gefärbt Nun kam dem 

ängstlichen und niedergeschlagenen Patienten 
die Erleuchtung. 

„Ja, was ist denn das?" rief er aus, „mir 
scheint die neuen schwarzen Trikots, die ich 
heute getragen habe, haben abgefärbt?!" 

„Ja, sehen's, Herr von Ander", entgegnete 
der Chirurg, ohne Haltung und Würde zu 
verlieren, „dös is Ihna Ihr Glück, denn sonst 
war's der Brand!" 

£äeerlidie Kleinigkeiten 
Amerikanische Auffassung 

Ein amerikanischer Tourist — so wird in 
Einern Londoner Blatt erzählt — besichtigte 
die Nelson-Säule auf Trafalgar-Square und 
fragte den Führer: „Wer ist denn der Mann 
da oben auf der Säule?" „Das ist Nelson." 
„Was hat denn der getan?" „Das ist der 
Mann", antwortete der Engländer stolz, „der 

„Es hilft nichts, ich muß das Rauchen auf­
geben, mein Hexenschuß erlaubt's nicht mehr." 

(Frankreich) 

Harte Hüsse 
Reihen verschieben! 

Schachaufgabe 6/58 
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Die fünf senkrechtenDoppelbuchstaben- Rei­
hen sollen so verschoben werden, daß zeilen­
weise waagerecht ein Spruch von Schopenhauer 
abgelesen werden kann. 

Versteckrätsel 
Jedem der folgenden Wörter sollen vier 

nebeneinanderstehende Buchstaben entnom­
men werden, so daß eine Lebensweisheit 
entsteht 

Gewogenheit — Wohnheim — Seitensprung 
— Sindbad — Verstand — Spinat — Lein­
weber — Gendarm — Renndreß — Nähterin. 

Kreuzworträtsel 

Punkträtsel 
n h r v l t b n h k 
a i i a u a r a e i 

f t s e t t t t . m l 
An die Stelle der Punkte sind ebenso viele 

Buchstaben zu setzen, welche die senkrechten 
Reihen zu bekannten Begriffen ergänzen. Die 
punktierte Reihe nennt dann ein Heizmiitel. 

Ordnung muß sein 

Die Sanduhr 
. . 1. Elbezufluß 

2. Blume 
3. Singvogel 
4. Baumteil 
5. Spielkarte 
6. Selbstlaut 
7. Faultier 
8. Monat 
9. Mädchenname 

10. Mädchenname 
. . 11. Flotte 

von R. Huber 
Matt in zwei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kb4, Te7, Ld8, fl, 
Sa5, el, Bd3, f2, f4, h4 (10) — Schwarz Kd4, 
Lg4, Sg6, Ba4, a7. b3, d5, d7, f3, b$ (10). 

Beinahe paradox! 
Wer mich nur einen Tag vermißt, 
den hört man drüber klagen, 
und wer mich hat der sucht gewiß , 
mich schleunigst zu verjagen! 

Zum Ausfullen 
ägytisches Bildwerk 
deutscher Maler 
Fernblick 
Kundgebung 
Wiener Walzerkomponist 
Hausvorbau 
deutscher Fluß 
Behörde 
Räubergeschichte 
türkischer Titel 
deutsches Meer 

An die Stelle der Punkte sind Buchstaben 
zu setzen, so daß sich Wörter nebenstehender 
Bedeutung ergeben. Die eingesetzten Buchsta­
ben ergeben im Zusammenhang gelesen ein 
Sprichwort. 

Verwandlungsrätsel 
Lore will zur Bahn: 

L O R E \ 

B A H N 
Es darf jedesmal nur ein Buchstabe ver­

ändert werden, 

. . 1 i . k 
t i . 1 e . 
. n o . a , 
a n . f e 
i . . r e . 

r a . d . 
. t e . 
r . . . t 

. o r . t a . 
P a . . . . 

o r . s . e 

m r f " M 2 3 S9 

m 
4 PI 6 Si 7 à 

m 9 SN 
So HI h 12 

• • • I D ! 
13 14 15 Ü? 16 17 

18 1 
19 Ht 20 

m m 21 • m 

1. a — e — i — k — 1 — o — p — r 
= Luftsprung 

2. a — a — e — e — 1 — 1 — m — r 
= Sauerkirsche 

3. a — a — e — i — k — n — t — v 
= Tonstück 

4. a — a — d — d — e — e — i — 1 
— Stadt in Australien 

5. a — d — e — e — k — o — r — t , 
= geometrischer Körper 

Nach richtiger Verwandlung der Buchstaben 
in Wörter der angegebenen Bedeutung nennen 
die Anfangsbuchstaben ein Getränk. 

Ergänzungsrätsel 

Auflösung aus der vorigen Nummer 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Isar, 3. 
Bude, 5. Kalif, 7. Ire, 9. Elen, 11. Lokl, 13. Ren, 
14. Kap, 15. Diaz, 17. Bali, 18. Eva, 19. Euter, 
20. Tang, 21. Reis. — Senkrecht: 1. Interdikt, 
2. Rain, 3. Biel, 4. Euripides, 6. Kleid, 8. Skalp, 
10. Ena, 12. Oka, 16. Zeug, 17. Baer. 

Besuchskarten-Rätsel: Hildesheirn. 

Versrätsel: Weberknecht. 
Buchstabenscherz: Eine Dame und ein Herr 

überqueren die Straße. 

Rätseldiamant: 
el, 
ar, 

1. O . . ssa, 2. E . . rag, 3. K . . ne, 4. A 
5. W . . de, 6. C . . ral, 7. L . . rer, 8. A 
9. I . . e, 10. A . . talt, 11. A . . m, 12. L . . se. 

Die fehlenden zweiten und dritten Buch­
staben sind sinngemäß zu ergänzen. Hinter­
einander gelesen ergeben die eingesetzten 
Buchstaben ein Wort von Ovid. 

Buchstaben-Kette 

z 
V 
A 
G 

Waagerecht: 2. Sonnengott 5. Kleidungs­
stück, 7. Spielkarte, 9. Rechtsuchender, 10. alt­
spanische Münze, 11. holländische Stadt 13. 
Donauzufluß, 16. Papiermaß, 18. Lebensart, 19. 
Luftreifen, 20. Truppenmacht 21. Spitzname 
des Amerikaners. 

Senkrecht: 1. Schiffahrtszeichen, 2. Pelz­
art 3. Theaterplatz, 4. griechische Göttin, 6. 
Laubbaum, 8. Araber, 10. Wagenteil, 12. Frucht­
brei, 14. Begrenzung, 15. Brauch, 16. Milchfett, 
17. Fuldazufluß. 

Was ist das? 
1. P a r z e l l e 

a) afrikanisches Lauftier, b) kleines Grund­
stück, c) Durchgangsraum, f) Untersuchungs­
gefangene 

2. S e i f a k t o r 
a) Spinnmaschine, b) Schauspieler auf eigene 
Faust, c) mathematischer Begriff 

3. F a l s e t t 
a) gefälschte Briefmarke, b) kurzer Stoßdegen, 
c) Fistelstimme 

Die Wörter beginnen in den nummerierten 
Fddern;. Der Endbuchstabe ist zugleich An­
fangsbuchstabe des folgenden. Sie bedeuten: 1. 
Pflanzengattung, 2. Leibesübung, 3. Fechthieb, 
4. Notobdach, 5. römisches Kleidungsstück, 6. 
Baumteil, 7. Futtergefäß, 8. Raubvogel, 9. gro­
ßer Mensch, 10. Erfrischung, 11. Wasserfahr­
zeug, 12. Landgut, 13. Begrenzung. — Nach 
richtiger Lösung nennen die oberste und die 
unterste Waagerechte je eine Hunderasse. 

B 
ARM 

KLAGE 
SCHULZE 

BRAUNLAGE 
VERLIES 

KNAUF 
AGA 

Lösung der Schachaufgabe Nr. 5/58 von J. 
Th. Breuer: 1. Tf3! Kh4: 2. Tf5, Kh3; 3. Th5 
matt 1 Kh6; 2. Tf7, Kh5; 3. Th7 matt. 

Schüttelrätsei: Segel — Toga — Gala — 
Grand — Grund — Reuse — Sage — Robe — 
Tonne. — G o l d r e g e n . 

Silbenrätsel: 1. Sahara, 2. Choral, 3. Apfel, 
4. Friese, 5. Firdusi, 6. Edison, 7. Norwegen, 
8. Uhu, 9. Notar, 10. Dementi, 11. Samos, 12. 
Turandot, 13. Regel, 14. Ernte, 15. Bienenkorb, 
16. Erle, 17. Nachen. — Schaffen und Streben 
allein nur ist Leben. « 

Aus drei mach eins: 1. Zahnradbahn, 2. Eis­
kunstlauf, 3. Naturschutzpark, 4. Obersteiger, 
5. Nordostseekanal. — Z e n o n 

Eins ins andere: 1. Re, 2. Ren, 3. Reni, 4. 
Niere, 5. Rheine, 6. Hermine, 7. Hermelin. 

Geographisches Silbenrätsel: 1. Albanien, 2, 
Uruguay, 3. Schweden, 4. Türkei, 5. Rumänien, 
6. Afghanistan, 7. Litauen, 8. Italien, 9. Ecua­
dor, 10. Norwegen. — A u s t r a l i e n . 

Zerlege-Aufgabe: 1. Eberhard, 2. Kufe, 3. 
Anden, 4. Hutten, 5. Eigentum. 

Cwie„Chose": 1. zweitgrößte, 2. Tag, 3. Nizza, 
4. chinesisch, 5. weiß, 6. Aschenputtel. 

O e l s a r d i n e n 

3 Dosen für 

20,- Fr. 
Delhaize Schaus 

STR E I C 

E i n t r i t t : 20 - Fi 

Sonn 

G r o ß ' 

i. 

2. 
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Thea 
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Es g 

E I N E R 
Drar. 

E ine r M u l 
Lus t 

ansc 

Bi 
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V 4 U X H A M 
4 Türen, einwandfreie Straßenlage 

79.0C0 und 81.100 Fr. 

G A R A G E T H O M A S 
M a l m e d y 

Telefon 113 und 497 

Oe Isard inen 
3 Dosen für 

2 0 , - F r . 

Delhaize Schaus 

B i l i g e K A L O R I E N ! 

d i e qrofte Reklame in a l l en G e s c h ä l t e n de* Firma 

DELHAIZE "LE LION 

Zu m avTiAwal D > e t e n w a die größte Auswahl und 
II III I V a i i l S V a l zu den günstigsten Preisen: 

SCHNAPS - COGNAC - LIKÖR Weit und breit bekannt: 
1 Liter KORN oder Schiedam von fiQ C_ , . 

89.-Fr. bis V 8 . - r i . und mehr. 
-f Zugabe von einem praktischen Geschenk od« Doppelte Mälkchen ! 

G . S c h a u s / S t . V i t h • T e l . 2 5 7 

STREICHORCHESTER ST.VITH 
Sonntag, den 9. Februar - 20.30 Uhr 
im Saale E v e n - K n o d t , St.Vith 

K o s t ü m - u . 
M a s k e n b a l l 
Gratislotterie f,ür Masken. 

2 Tanzkapellen 
Kasse: 19 Uhr Eintritt : 20.- Fr. 

Sonntag, den 9. Februar 1958 

G r o ß e r T h e a t e r a b e n d 
im Saale Lentzen in Espeler, veranstaltet durch die 
Theatergruppe „AUEL" unter Mitwirkung des 
„Musikvereins AUEL". 

1. 

2. 

Es gelangen zur Aufführung: 
E I N E R M U T T E R L E I D U N D L I E B E . 

Drama in 4 Akten. 
Einer Mutter „Einfall" und eines Vaters „Reinfall." 

Lustspiel in 1 Akt. 

anschließend : 

13 i 

Kasse 19.00 Uhr — Anfang 19.30 Uhr 

Es laden freundlichst ein: Die Vereine und der Wirt. 

Grosse Kappensitzung mit 
Prinzen Proklamation 

i n O U D L E R 

Am Sonntag, dem 9. Februar 1958 — Anfang 19 Uhr 

I m V e r e i n s l o k a l d e s M u s i k v e r e i n s 

Anschließend B A L I 
mit Kapelle Sambesi Oudler K.-G. Oudler 

Union Chimique 
B e i g e 

Pharmazeutische 
Abteilung 

sucht für ihren Export-
dienst: 
1. Einen Korresponden­
ten in deutscher und eng­
lischer Snraehe. 
2. EinenUebersetzer, der 
deutsch, englisch, spa­
nisch und portugiesisch 
kann. 
Lebenslauf und Ansprü­
che einreichen: 
fi8, Rue Berkendael, in 
^n^pot-Rriixfilles. 

K ä l b i n 
mit Mutier kaib Tb frei zu 
vei kauten ortet aut Weide 
vieh zu veitanrtehen Pr 
Pin t Vith Nteineweiher 

D a u e r -

E i n t t i t l s k a r t e n 

füt die 3 Karnevalstage 
Preis 30 Fr. 

H o t e l E v e n - K n o d t 

ST. V I T H 

Der Herr über Leben und Tod nahm heute morgen, gegen 9.30 Uhr, 
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

F r a u P a u l J o d o c y 
Magdalena geb. Datfinieir 

im Alter von 59 Jahren, zu sich in ein besseres Jenseits. 
Sie starb nach längerer, mit großer Geduld ertragener Krank­

heit, gestärkt durch die Heilsmitteln unserer hl. Kirche. 
Um ein stilles Gebet bitten in tiefer Trauer: 

Ihr Gatte, Paul Jodocy; 
Jakob Jodocy z. Zt. vermißt; 
Eligius Jodocy und Maria Wiesemes als Braut; 
Nikolaus Jodocy u. Frau Johanna geb.Moelter nebstKind; 
Hubert Jodocy und Gretchen Jetzen als Braut; 
Josef Jodocy und Lisa Jetzen als Braut; 
Maria Jodocy; 
Die Familien Jodocy und Dahner. 

Born, Medell, Meyerode, Emmels, Rodt, Neubrück, den 7. 
Februar 1958. 

Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung werden ge­
halten am Dienstag, dem 11. Februar 1958 um 10 Uhr in der Pfarrkirche zu 
Born. Abgang vom Sterbehaus um 9.45 Uhr. 

Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten haben, 
so möge er diese als solche betrachten. 

DANKSAGUNG 

Für die vielen Beweise herzlicher 
Teilnahme beim Tode meines lieben 
Gatten, unseres lieben Vaters, so­
wie für die vielen Messe-, Kranz-
und Blumenspenden, sprechen wir 
hiermit allen Verwandten, Nach­
barn, Bekannten und Freunden, un­
seren innigsten Dank aus. 
Unser besonderer Dank gilt der 
hochw. Geistlichkeit sowie den 
ehrw. Schwestern des St.Toseph-
Klosters. 

Frau Wwe. Joseph Küches-Schröder 
und Kinder. 

St.Vith, im Februar 1958. 

CORSO 
Samstag 
8.15 Uhr 

ST.VITH - Tel. 85 

Sonntag 
4.30 u. 8.15 Uhr 

Montag 
8.15 Uhr 

Eine musikalische Liebesgeschichte mit 
Peter Alexander, Margit Nunke, Günther 

Philipp und Grete Weiser 

»Das haut hin« 
(Farbfilm) 

Jugend — Rythmus — Gute .Laune ! — 
Lachen ohne Ende ! 

Margit Nunke, Miss Europa 1956 — 1957, 
zum ersten Mal im Film 

Eine lustige Komödie von Geza von Cziffra. 

In deutscher Sprache. Jugendli. zugelassen 
Sous titres francais. 

Suche sechs 
Z ü c h t e n d e r 

von if Monaten zukaufen 
Rotbunte Adressen abzu.ee 
benin der Geschäftsstelle 

Kräftiger, ehrlicher 
M a n n 

sucht Arbeit gleich welcher 
Alt Auskunft GesohättsBt 

Zwei junge 
K ä l b e r 

zu verkaufen. Born Nr. 42 

Z u v e r k a u f e n 
11 acht Wochen alte 

Ferkel 
V.D L. Rasse, davon 5 ein 
getragene Sauen sowie 
Melkeimer >Senior< Allu 
minium Meyeiode, 29 iel 
Amel 114 

Gutes 
Arbei tspfe id 

zu vei kaufen Viktor Allard 
St. Vith, Kodteisttaße. 

Teile der Einwohnerschaft von St.Vith u Um­

gebung mit, dass ich am 8. FEBRÜAR1958 ein 

C a ' e - R e s t a u i a n t e r ö f f n e n 

werde. Gepilegte Getränke in reicher Auswahl 

H E N G E I S - J A C O B S / St .Vi lh 
Malmedyerslrasse 31 • Telefon 37 

Hüte, Masken, Scherzartikel u. s. w. 
empfiehlt 

H E I N R I C H S C H U L Z 
an der neuen Pfarrkirche 

Am Sonntag, dem 9. Februar 1958 

Apollonia-Fest in Neidingen 
i m S a a l e J o d o c y 

Kappensitzung 
mit anschliessendem B A L L 

Anfang 7.30 Uhr 

Es ladet freundlichst ein der Wirt 

F ü r Landwirte! 
Achsen 

in allen Größen stets vor-
Tätig Gebr. Schmilz. St Vith 
MaltnedyerstraLSe Tel. 234 

Mehrere einjährige 
S t i e r e 

und der Zuchtstier fCham-
pion réuionall zu verkau­
fen I.rnm hansenne, Meu-
viiie Rahier, Tel. 925 l'iois-
Ponts. 

Dr. Clem. BELLEFONTAIHE / V/eismes 

C H I R U R G 

A b w e s e n d 
vom 9. Febtuar bis einschliesslich 24. Februar 1958 

http://abzu.ee


Danksagung 

Herzlichen Dank sagen wir hiermit allen, die uns beim allzu frühen 
Heimgange meiner lieben Gattin, unserer herzensguten Mutter, 
Tochter, Schwester und Schwägerin 

FRAU K A R L THEIS 
ihre Anteilnahme bekundeten, sei es dirch Gebete, persönliche 
oder schriftliche Beileidsbezeugungen, Tr /Inahme am letzten Ge­
leit, sowie durch Wort-, Messe-, Kranz- oder Blumenspenden. Ei­
nen ganz besonderen Dank, der hochw. Geistlichkeit, der Land­
frauengilde, den hilfsbereiten Nachbarn sowie allen Verwandten 
und Bekannten. 

Karl Theis, Kinder und Anverwandten. 

Espeler, im Februar 1958. 

Statt Karten 

Danksagung 
Von ganzem Herzen danken wir hiermit der Hochw. Geistlichkeit, 
allen Verwandten, Nachbarn und Bekannten, die uns beim Heim­
gange unserer guten, lieben Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Frau Wwe. Theodor Marting, Anna geb. Kalpers 
ihre Teilnahme bekundet haben, sei es durch Wort, Schrift, Messe-
Kranz- und Blumenspenden sowie für die zahlreiche Beteiligung 
an den Exequien und am letzten Geleit. 

Ihre Kinder und Anverwandten. 

Burg-Reuland, im Februar 1958. 

Vertreter gesucht 
Bekannte — besteingeführte Baustoff-, Kohlen-, Dünge- und Fut­
termittelhandlung sucht tüchtigen, gewandten Verkäufer. Bei Fä­
higkeit — Vollbeschäftigung und Dauerstellung. 
Schriftliche Bewerbung unter Angabe des Alters und der bisheri­
gen Tätigkeit unter Nummer 8998 an die Werbe-Post erbeten. 

A C H T U N G ! 

Käufer von gebrauchtes?Volkswagen 
Jetzt ist es der richtige Zeitpunkt sich einen guten ge­
brauchten VW auszusuchen. 
Die offizielleVW-Vertretung für die GebieteMalmedy-
StVith bürgt für Garantie u. steht zu Ihrer Verfügung. 
Rufen Sie uns an, wir holen Sie, unverbindlichst für 
Sie, ab 

Alfred LALOIRE offizielle VW-Vertretung 
MALMEDY, Place de la Fraternité 3 (Stadtzentrum) - Tel. 12 

Rebedienst »Olympia« 
für alle In- und Auslandsfahrten zu günstigen 

Kil om et er preisen 

Christian Louvet, St.Vith Ruf 337 
r.lalmedyer Straße 1H 

Kleineres bis mittleres 

H A U S 

in St.Vith, zu mieten 
oder auf Leibrente zu 
kaufen gesucht. 

Schriiftl. Angebote un­
ter Nr. 3281 leitet die 
Exped. des Blattes wei­
ter. 

Ständig auf Lager 

Ferke!,Läuf er & Faselsch weine 
der luxemb. u. yorkshiresehen Edelrasse 
zu den billigsten Tagespreisen ! 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGROS / Büdingen / Tel 4? 

Organisation der Kriegsinvaliden und Hinter­
bliebenen 4 0 - 4 5 - Kanton ST. VITH. 

Am Sonntag, dem 9. Februar 1958 um 14 Uhr, fin­
det in St.Vith im Saale Probst die diesjährige 

Genera! verso m m I u n g 
statt. 

Alle Mitglieder werden gebetan zu dieser wich­
tigen Zusammenkunft zu erscheinen. ( 

Der Vorstand 

Kaufe minderwertiges 
V i e h u n d 

S c h l a c h t p f e r d e 
mit und ohne Garantie 
Richard Schröder Amel 
Telefon Nr «7 

Gaiändert erstklassiges 
FeSdheu u. 

Futterstroh 
frei Haus abzugeben. J P. 
Deutsch, St.Vith. Wiesen-
bacherstraße Tel 393 

TAXI 
Klaus Wiesen, St.Vith 

Tel . 2 4 9 

Fahrten im In- und Ausland 

Fahre lede Woche nach 
Aachen 

Achtung! Achtung! 

Landwirte 
Empfehle mich zur 

Reinigung 
aller Arten von Saatgetrei­
de. Walter Wilmes, Espe­
ler-Mühle. 

Comptoir Luxembourgeois 
d'Assu'ances 

AGENT 
H. Aachen Aldringen 

Telefon t.Vfth931 
Alle Arten von Ver­
sicherungen zu gün 
st igen Preisen u vor 
teilhaften Bedinsun 
gen Alle Anleihen ge­
gen Unter rhrift. Al­
le Finanzierungen u 
Hypotheken Darle­
hen. Schnelle u ko­
stenlose Auskünfte 
übet Dokumente be 
züglich der Kriegs 
schädendossieis 

Schwarzwaidmühle 
für Karnevaiszue billig zu 
verkauten Junggeseiien-
veieinAmel Auskunft Tel 
Amel Nr H/ 

Anhänger 
geeignet für Traktor oder 
Jeep weil übeizählig zu 
verkaufen. Joset Servais 
Amel 58 

R o m a n s e t Revues 
remis chez vous en lectuie 
Hctire P 35 Bureau Journal 

Dienstmädchen 
M8 Jahre oder altet l ge 
sucht i interkunft und Ver­
pflegung Madame Lamaile 
4. iue Gietry Vei viers 
f'Pl 1%54 

Junges 
Mädchen 

mit Kochkenntnissen in 
Hotel - Restaurant (kein 
Cate) gesucht Schreiben 
oder sich vorstellen: Hue 
de la Wache. 5 in Lüttich 
IZentrum) 1 el 336489 

Madame r'red Leidgens 
22, rue du Palais, Verviers 
sucht tür-Personen Haus­
halt, junge* 

Mädchen 
mitallen Hausarbeiten ver-
ti am 

Bine guterhaltene kleine 
Kreissäge 

Lichtstrom Motoi '/« PS zu 
verkaufen Auskunft Ge 
schäfisstelle 

Motorrad 
>Belia Zündapp« tc0 cem 
4600 Km gelai ifen, wie neu 
zu verkauten Auskunft 
Gesrhsiitsstelle 

Zirka ? 
klassiges 

Zentner erst 

feldheu 
zu verkaufen Meyer, Nei­
dingen Nr 14 

Gutei haitenei 
Küchenherd 

preisweit abzugeben H. 
Zinnen, Ma or Longstraße 
St Vith 

Autoschlosser 
?0 Jahre mit Benzin und 
Dieseimotorkennm sucht 
Steile für sofort anzufan­
gen, wenn möglich mit Fa 
milienansohluß Auskunft 
Geschäftsstelle 

Rothun.pi 
Zuchtstier 

mil hoher teistung, I b-frei 
zu verkaufen. Medeli. Nr 8 

• • 
• Fahre jeden Mitt- • 
: wocho. Donnerstag * 
• nach • 

| Aachen | 
• 

• • 
• Taxi Paul Feyen % 
• • • 
% Montenau - Tel. 139 % 
• • 
• • 

NORMAG GMBH, HATTINGEN-RUHR 
Sehr geehrte Herren ! 
Nach 25 Jahren erfolgreicher Schlepperfertigung hat die NORMAG 
GMBH., Hattingen-Ruhr, am 1. Januar 1958 im Zuge der industriel­
len Konzentration den eigenen Schlepperbau aufgegeben. 
Durch die freundschaftliche Abstimmung mit der PORSCHE-DIE­
SEL-MOTORENBAU GMBH., Friedrichshafen a. B., wurde auf 
Grund der schon 1957 getroffenen Absprache festgestellt, daß die 
Betriebsbereitschaft der durch Normag verkauften Schlepper auch 
weiterhin sichergestellt ist. 
Mit dem Ausdruck unserer vorzüglichen Hochachtung 

NORMAG GMBH 
Hattingen-Ruhr, den 22. Januar 1958. 

PORSCHE-DIESEL-MOTORENBAU GMBH, Friedrichshafen a. B. 
Sehr geehrte Herren! 
Die PORSCHE-DIESEL-MOTORENBAU GMBH., Friederichsha­
fen a. B., hat sich bereit erklärt, nachdem die NORMAG GMBH., 
Hattingen-Ruhr, im Zuge der industriellen Konzentration den ei­
genen Schlepperbau aufgegeben hat, ab 1. Januar 1958 die kunden­
dienstmäßige Betreuung u. ersatzteilmäßige Belieferung der Nor-
mag-Kunden in der Zukunft weiterzuführen. 
Wir sichern hiermit den 30 000 Normag-Kunden die ständige Be­
triebsbereitschaft ihrer Maschinen und leisten damit der deut­
schen Landwirtschaft einen wertvollen Beitrag. 
Mit dem Ausdruck unserer vorzüglichen Hochachtung 

PORSCHE-DIESEL-MOTORENBAU GMBH 
FRIEDRICHSHAFEN a. B. 

Friedrichshafen, den 22. Januar 1958. 

Nummer 17 Sette S 

Traktoren und landmascMren-

Occassionen Z U V E R K A U F E N 
Fordson Major, Pétrole, 28 PS 15 J00 Fr. 
Kramer Diesel, Mphbf^k.. 20 Ps 22 000 Fr. 
Favage Diesel. Mähbalk., 28 PS '25 000 Fr. 
Deutz Diesel, Mähbalk. Poulie 

28 PS 30 Ofin Fr ; 

Lanz nuldno n'esel mit Mäbba'ken 
Poulie, 2f> PS 

Zetor D'«"el mit Ve-^erk 25 PS 
fjnr^on rv-irjo], M"1-* bfllVen und 

Pflno. Pnulie-V-^decV. 25 PS 
^Vn^Tor Ti'oqn1 rnit M^bp'Ven, 

PnnÜe. 20 PS 

30 r 
30 " Fr. 
55 ¡K'íl Fr. 

AI' mit M^bi'ken, 
35 0"'i Fr. 

60 000 Fr. Poulie. 18 PS, wie neu 
Al'^aier P '"«P1 m't ^"'^sdken, 

Poulie, 22 PS wie neu 
Vewe-" Dip"!Ql mit M^'baiken, 

Poulie. Pflug, 38 PS 
WiPvs leep in gutem 7"<=tand 
Deutz Dieselmotor, 10 PS 
MÖ9ss Dieselmotor. 10 PS 
Möes Semiediesel, fahrb. 15 PS 10 000 Fr. 
Allqaier Dieselmotor neu, 22PS 30 009 Fr. 
Motorräder, 0,45 bis 350 cem 1300-8000 Fr. 
Drehmaschine, Ködel u. Böhm 

mit Presse 800 kg, Stl. 
Dreschmaschine Neis mit Stroh­

binder 1000 Stl. 
Sfftpndrpsrher, fahrbar mit 

Reinigung 
Zapfwellenschwaderechen, Lanz 

ein Tahr gelaufen 
Heuwender und Rechen. Heugebläse 

usw. zum billigen Preis. 
Alle Ma^hinen in tadellosem Zustand und 
Preiswert. 
Wo Porsche, die Normagfirma übernommen 
hat, liefern wir Ersatzteile dazu, und ma­
chen die Reparaturen. 
S i w e n d e n an : 

65 000 Fr. 

55 000 Fr. 
30 000 Fr. 
6 000 Fr. 
7000 Fr. 

30 000 Fr. 

20 000 Fr. 

5 000 Fr. 

14 000 Fr. 

T R O I S V I E R G E S 
Landwirtschaftliche Maschinen 
Tel. 91 Sonntags geöffnet ! 

j i 

H o c h p r o z e n t i g e n 

Kronenburger Düngekalk 
liefert 

A. SCH0LZEN, Kehr-Tel. Manderfeld 4 

eines gebrauchten Volks wer ens 
wenden Sie sich nur an die oliizieüe 
VW Vertretung, 
es ist s i c h e r e r ! 

Von eiiu 
Wahrend diese Zeiten 
werden, sitzt eine ganze 
am Fernster. Ste 'bekomm 
»an diem schönen Rest, di 
aitvögeJ übbriggelasisen 
über «dieränt mir, daß sii 
lam aintderen Grumidie ge 
Der Spate hiait nämlich 
îvantgeliuim und viellei 
ípediintg dialbei gesessen, 
las Gleisnis vom Acker 
nedkora vortrug. Und 
>r frö'Hiiich gezwitsdiert u 
jsdladkt, daß er von de 
liminels gesprochen heil 
neint der Spenflairug, wm 
m ihm gedacht, sind de 
riel Vögel tan Neuen 1 
Rainen erwähnt. Es iisit at 

ei, wenn hier mit de 
'tramen wind, denn die gt 
ft Heirr zu 'alein. Gesa 
at, läßt darauf schließe 
ten Menschen geliebt h 
iso an ein Geheimnis 
ms zunächst s<hrecklich 
venden wir gteddi foirer 
midi im diesem Geheiimti 
ietoe wohnt. Das Geneäa 
vir sprechen wollen ist 
sAalten: »Binch ist es 
Mieininliisse des Gottesi 
itehen, den anderen aib 
n Gfaidinassen pur vomgi 
|ie sehen und doch nit 
tören und doch nídit hi 

Dieses Wort erinnert 
i einem verstockten ^ 

vurde, Ihm segfte der H 
íprách zu diesem Volke : 
nd doch vemstehet rniichl 
od doch erkennet ndthi 
lieses Volkes Hera! \ 
>hien! Verklebe seine A 
idits mehr mit seinen C 
idifts mehr mit seinem 
»«kelhireit es sich nkht <a 
e Heilung. — Ich fratgie 
*r»? - Er sprach :„Bii 
fo Städte sin/d, ganiz tu 

) a s h a 

liefert Druckerei M. Doepgen-Beretz, St Vith 

L a n d w i r t e ! ! ! 

üueht Ihi Anlagen Nutzbringende! 
Ohne Risiken? 
Leirhte? 

Wollt Ihr unmittelbar die l ANDWlR'l-
SCHAPl'LtCHf. KL A SS f. hegünstieen 
kauli dann 

Kasseneutscheine auf den Träoer aui ! Jahre 
rinrnh den Staat garaniiett 
ZinsMatz: ft,H)% 

Auseegehen zu 9R% Hückzahlbai /.um 
Nominawerie des 
Landeskreditinstituts Sur die i ardwirtrc!-aft 

öffentliche autonome Ansiaii 
56,rue Josenh II Btiî sei 
Abschnitte ab lOOli Franken 

i's besteht die Möglichkeit ebenlatis Bonsaulï 
Jahre zu 4̂ 0o/o und auf :\ Juhie vu 5'/o n-w'fi 
Bonsauf ir Jahre diezu 9 ,rrj«/obPraus e u en 
werden zum /inssaizevon s,7ö °/0 zu erhalten 
Wer det l-'uch ohne iede Verof lic.htung an • as 
Landeskiedilinstitui fui die Lanr'winsr.hatti' ei 
an seinen zugelassenen Hezukskonespondeni 

H . E. M \ C H A , 3 5 , r u e A b b é Peters 
M A I M E O Y . I t L 2731 

] 
Von dia an sah man 

jus dem Hause gehen. '. 
idit Sihire Gewohnheit. 
'Mdc, hüls ste hinter eira 
awamid. Sie hatte Woi 
e geibiuinidieau, setztie ©iich 
pd spamm. Dabei faß ! 
'dit von dem Tal, duird 
'ß. Es lag uniter ihr au« 
»saß so, daß man si 

rat sehen' konnte. So 
"'an Vogelaiuigen hiniffi 
'"ßte sie, was sie wiss 

1 0 8 TagiHs sah siie eiun 
Mge Tieire, die noch nfi( 
leini-Baindiis gekostet k 
*h hupfen. Aber kann 
Wig 'am B-achoufer g&w 
ßklenner Mann ans dien 
™uig sie umd triieh si« < 
»zurück. Alle' Sdraffe 
«deten, fllohen. Ranir 
* Kleinen, demn er wa 
eigepd bekannt. 
«Sieh da", sagte sie, „' 
* da im eine S-adne e 

temer zu stehen koi 
;e'D -aber in ihrem Ven 
™e er in seimer Hütte u 

vensichwarad. 
Attch am nächsiten 7; 
rem Platz und am übei 
W'te sie gieniuig, und 
>ar den Hof ging, wand 
J «md sagte-: „Hiier sfin 
l e h am, diese Kühe, 
""jn daß man an ihre 
°f deine Sdiate - v 
6 1 Wole werden wiw i 
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SEXAGESIMA 

Von einem großen Geheimnis 

V o l k s w c e n s 

ur an die o i imeüe 

[Während diese Zeilen geschrieben 
Iv.-erien, sitzit eine ganze Schar Spatzen 
p Femstier. Sie bekommen jeden Mor­
ien dem schönen Rest, den die Kanari­
envögel übbriggelasisen haben. Heute 
kber schiednt mir, daß sie noch aus ei­
nem anderem Grunde gekorninen sind. 
Der Spatz bat nämlich Hausrecht im 
panigelium und vielleicht hat der 
Rpeásng dabei gesessen, als der Herr 
Has GLedsnis vom Acker und dem Sa-
jnanikorm vortrug. Und vielleicht hat 
[>r fröhlich gezwitschert und dem Herrn 

let, daß er von den Vögeln des 
eis gesprochen bat, denn da, so 

[lieht der Sperling, wurde vor allem 
i ihm gedacht, sind doch nicht allzu 

fiel Vögel im Neuen Tesitament mit 
l'aroem erwähnt. Es ist aber noch etwas 

á, wenn hier mit den Spatzen be-
bnmen wird, denn die große liebe, die 
pr Herr zu aKem Geschöpfen gezeigt 
lat, lißt darauf schließen wie sehr er 
Ben Menschen geliebt bat. Wenn wir 
l'.so an ein Geheimnis kommen, das 
Ins zumachst schrecklich erescheimt, so 
[verdea wir gleich forschem, ob nicht 

"i in diesem Geheimnis eine große 
i wohnt. Das Geheimnis, von dem 

'sprechen wollen ist in dem Vers 
Uralten: „Euch ist es vergönnt, die 
HiiimnliBse des Gottesredcbes zu ver­

dien anderen aber werden sie 
n Gleichnissen nur vorgetragen, damit 

fie sehen und doch nicht sehen und 
peo und doch nicht hören. 

Dieses Wort erinnert an Isaías, der 
etoem verstockten Volke gesandt 

wdie. Ihm sagte der Herr: „So gehe! 
i zu diesem Volke: „Zuhöret stets 

1 doch verstehet micht!Zusehet stets 
l doch erkennet nichts!" Verstecke 

peséis Volkes Herz! Verheilte seine 
i ! Verklebe seine Augen und hört 
i mehr mit seinen Ohren und faßt 
i mehr mit seinem Sinne, und so 

1 es sieb nicht und findet kei-
i Heilung, — Ich fragete: „Herr! Bis 

n? - Er sprach :„Bis daß verheert 
) Städte sind, ganz unbewohnt und 

menschenleer die Häuser und bis das 
Ackerland zur Wüstenei geworden." 
— Die M'eniscben schickt der Herr in 
weite Feime und ebne große Leere wird 
im Lande sein. Wenn auch ein Zehntel 
noch darin verbliebe, von neuem wür­
de dieses abgeweidet. Doch so, wie bei 
gefällten Eichen, oder Therebinten ein 
Sumpf vorbanden bleibt, wird auch 
sein Sumpf ein heiliger Sprößling wer­
den" Wenn Christus sich an dieses Er­
lebnis des großen Propheten erinnert 
— ob es nicht geschehen ist, weil er vor­
aussah, daß solche Schicksale über 
christliche Völker kommen können? Es 
kann ein Volk si'ch erhärten und dieRe-
ligion seiner Väter verfassen, es kann 
sich so erhärten, daß es der Wahr­
heit widersteht, auch wenn sie noch 
so einleuchtend verkündet Wird. Wenn 
es aber so ist, dann wird dieses- Volkes 
Schuld geringer, wenn es die Wahrheit 
nur erfährt im verhüllenden Gleichnis 
So ist in diesem Hinweis des Herrn auf 
Mais und in der Anwendung auf die 
Jünger wohl eine furchtbare Wahrheit 
ausgesprochen, zugleich aber auch ein 
Zeugnis abgelegt für den Gott, der will 
daß alle Menschen seligwerden. 

Das Furchtbare liegt darin, daß Men­
schen sich so verhärten können. Das 
Furchtbare liegt darin, das ganze Völ­
ker das Heil ablehnen.Es ist dasFurcht-
bare, das lim Geschenk .der Freiheit ver­
borgen liegt. Gottachtetsoseihr die Frei­
beut des Menschen, daß er nicht nnrda-
bel die Möglichkeit des Himmels, son­
dern auch die Möglichkeit der Hölle in 
Kauf nimmt Achtete er nämlich nicht 
die Freiheit!, so hätte er niemals einen 
Menschen schaffen können, denn ein 
Mensch ohne Freiheit sinkt in das Tier­
reich der zwingenden Triebe hinab. 
Gottes Sohn als Mensch war nur mög­
lich, wenn es eine menschliche Freiheit 
gibt und wenn d.er ewige Schöpfer sie 
achtet. Wir sollen an diesem Geschick 
nicht nrar das Furditbare sehen, denn 
alles, was groß und göttlbch und herr­
lich ist in der Menschheit ist durch die 

Freiheit geschaffen worden und un-
Zaufoer liegen über diesem Reich der 
Freiheit, in dem bis zum Himmel auf­
gipfelt die Höhe der Freiheit der Kin­
der Gottes. Aber das Furchtbare bleibt 
besteben-. Es bat Völker gegeben, die 
'ihre Freiheit mißbraucht haben. Es hat 
Völker gegeben, die das Heil verwor­
fen haben. Es bat Vö'iker gegeben, de­
nen noch eine Liebe dadurch erwiesen 
wurde, daß ihnen die wahre Religion 
nur in Gleichnissen verkündet wurde, 
denn das mildert ihre ab<?randtiefe 
ĉbuPd. Ist schon dhe Verschleierung 

der Wahrheit vor Meeschen, die dies« 
Wahrheit mißbrauchen werden, was ja 
Gott voran ssiieiht, e'u Beweis göttlicher 
Liebe, so noch mehr der Umstand, daß 
Gott doch die voWe Vernichtung eines 
Volkes 'm Falle Israel nicht zugelassen 
hat. Es blieb ein Idbeipdiiper Tv°im flnrio, 
und eben das war die Wurzel Jesse. 
Vielleicht dürfen wir auch dieses auf 
andere Völker anwenden, die das Heil 
verw°rf",n. Ueber diese Völker War­
den dsmciriitsprecĥ jirad die schrecklich­
sten Katastrophen hereinbrechen. Aber 
deT .gute Gott würde darüber wichen, 
daß ein Rest, der trru irat, erhalten 
bleibt. — Was sollen w !r hier mehr sa­
gen? Es ist alfe<? so grauenhaft oder 
besser, so 'FÖrtü'ch groß! Wir schauen 
in Abwände. Und da ist es denn am 
Ende gut, daß d'sr liebe So^z noch da 
ist und die trüben Gedanken auf sich 
lenkt. Gott sorgt für •'ihn, und sorgt er 
auch in Liebe für jedes Mensärmkind 
und für ein jedes Volk auf Erden, 

D i e A n e k d o t e 

'Die Kur 
Auf der Reise traf Ulrich von Hutten 
einen Abt, der einen außergewöhnli­
chen Lebemsumfiang aufwies und die-
serbalb aufrichtig betrübt war Der 
Geistbche 'erzählte, er müsse in einBad 
gehen, denn er werde, obwohl er ab­
solut keinen Appetit verspüre und sehr 
mäßig esse, immer dicker. Von einem 
3'ade erwarte er zuversichtlich eine be­
merkenswerte Abnahme seiner Fülle, 
Großen Erfolg alber verspreche er sich 
um so weniger, aus frühere Kuren nicht 
angeschlagen hätten. 

Da meinte Hutten, er wisse ein gan­
zes probates Mittel zur Abmagerung 
und lud den Abt zu sich auf seine Burg 
ein. Der Abt k-a-"1 mit, und als man auf 
der Burg war, da sperrte Hutten den 

Ueberraschten ohne große Komplimen­
te in ein Gemach ein und ließ ihm meh­
rere Tage hindurch weder Speise noch 
Trank ra'cbeu. Dann klopfte Hutten 
höflich an, trat ein und erkundigte sich 
beim Abt, ob er denn nun schon dün­
ner peworden sei, . 

„Die Haut schlottert mir um die Kno­
chen herum." antwortete der Abt. 

„Na, und wie ist es mit dem Appe­
tit?" 

„Den habe ich jetzt". 
„Seht Ihr", lachte Hutten, „diese Kur 

hat geholfen. Da ist es auch ganz in 
Ordnung, daß Ihr Euren Arzt hono­
riert." 

Um frei zu kommen, zahlte der Abt 
300 Gulden. 

An den Falschen geraten 
In einer alten, ehrwürdigen Chronik 

ist folgendes zu lesen: 
Ein Bauer sollte ê nŝ mals eine grö­

ßere Summe Geldias in die entfernt lie­
gende Stadt bringen. Als er durch den 
dichten Waid kam, begegnete ihm e'n 
berittener Räuber, gebot ihm mit der 
donpelläufi^m Pistole Hallt und nahm 
ihm das Geld ab. 

D^r Bauer war aber nicht auf den 
Kopf peiWem. Ohne Zögern bat er 
in tneuherzVeim Tone: „Wißt Ihr was, 
lieber Herr Räuber? Wenn Ich wieder 
zu meinem Auftraggeber, dem Guts­
herrn, heimkehre, dann glaubt deT mir 
vielleicht nicht, daß ich überfallen und 
beraubt worden bin, Es wäre also ganz 
put, Ihr nähmet Euer Pistol und schös­
set Mir die beiden Kugeln durch den 
Hut. Dann muß er es glauben!" 

Der Räuber tat das ench, und als er 
so sein« beiden Kugeln verschossen 
hatte und nmch nicht wieder neu laden 
konnte, packte der Bauer das Pferd 
beim. Zügel, faßte den Banditen beim 
Beim, kippte ihn auf dieErde und schlug 
ihn tot. 

Alsdann saß er auf und kam hoch zu 
Raß mit dem Geld in der Stadt an, all-
wo man ihn sehr wegen seinerKtogheit 
und Tapferkeit lobte 

Gut gegeben 
Der berühmte Schauspieler Devrient 

hatte eines Tages eine sehr, sehr hef­
tige Auseinandersetzung mit seinem 
Direktor. Es wunden scharfe Worte ge­
braucht, und als Devrient denn doch 
ein wenig zu ausfallend wurde, schrie 
der Theateroiewaltige: 

G o t t e s d i e n s t o r d n u n o 

Pfarrgemeinde St.Vith 

Sonntag „Sexagesina" 
Sonntag, 9. 2.1958. 
6.30 Uhr: Zu Ehren der Im. H:1T 

der hl. Rita fScbmitz-Brück), 
3,00 Uhr: Jgd. für Joseph Lutz. 
9.00 Uhr Jgd. für JuiÜus Scheffen. 
10.00 Uhr: Hochamt für die Leb. und 

Verst. der Pfairrgecneinde. 
2.00 Uhr: Christenlehre, Andacht und 
sakr. Segen. 

Montag, 10. Februar 1958 
6.30 Uhr Für die Eheleute Müller-Her­

brand und verstorbenen Angehöri­
gen. 

7.1S Uhr: Jeihrgedächtnis für Anna Ma­
ria Scheffen, geb. Müller. 

Dienstag, 11, Februar 1958. 
Erscheinung in Lourdes. 
6.30 Uhr: Zu Ehren des hl. Vitus 

(Tb eis]. 
7.15 Uhr: Jgd. für Adam Manderfeid. 
Mittwoch, 12. Februar 1958. 
6.30 UV: Zu Eh"°u des hl. Vitus n. M. 

der Familie B'Haeseiler. 
7.15 UV: Tgd. für Hubertine Gilson, 

geb. Gils. 

Donnerstag. 13. Februar 1958. 
6.30 Uhr: Für die Verstorbenen der 

Familie Meyer-CaJles. 
7.15 Uhr: Für d'e Leb. und Verst. der 

Familie Meyer-Terren. 

Freitag, 14. Febrtiar icr3. 
6.30 Uhr: Für Johann Kesseler von Be­

kannten, 
7.15 Uhr: Ted. für Margaretha Fogen, 

geb. Welsch. 

Samstag, 15. Februar 1958. 
6.30 Uhr Für Anna Niesisen, geb. Seil, 
7.15 Uhr J.sd. für M-chel Feltes. 
3.00 Uhr. Bei'cht?iEfo'?en,beit. 

„Herr — Sie scheinen nicht zu wis­
sen, wenn Sie vor s'ch Haben?" 

„Doch", meinte da Devrient, indem 
er noch lauter schrie, „das weiß ich so-
°ar sehr genau: den Pächter meines Ta­
lents!" 

Blutsverwandtschaft 
Als die Königin Viktoria zu Ehren 

der in London anwesenden Königin 
von Hawai ein Staatsdiner gab, wandte 
sich die exotische Maj eistärt 'an die Gast­
geberin und fragte: „Wissen Majestät 
denn überhaupt, daß ich englisches 
Blut in den Adern habe?" 

Worauf die Queen siich den dunkel­
häutigen Fremdling ganz erstaunt an­
sah und S'chföeßlich fragte: „Aber wie­
so denn? Wie sollte englisches Blut in 
Ihre Adern kommen?" 

„Ganz einfach", lachte die Königin 
von Hawai und fleischte •liebenswürdig 
die Zähne: „Mein Großvater war ein 
sehr streitbarer Mann. Er gehörte zu 
denen, die Ihren Kapitän Cook auf­
fraßen!" 

a s h a r t e G e s c h l e c h t 
R o m a n v o n W i l l V e s p e r 

Nutzbringende; 
Ohne Risiken? 
Leichte? 
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[Van ida an sab man Ranniveig oft 
• dem Hause gehen. Das war sonst 

ihre' Gewohnheit. Sie 'ging ein 
üdc, bis sie hinter einem Hügel ver-
iwaaid. Sie hatte Wole in ihreScbür-
s gebunden, setzte ©ich 'auf einenStein 

l spann. Dabei iKieß sie ihre Augen 
it von 'dem Tal, durch das der Bach 
. Es lag 'Unter ihr ausgebreitet, Aber 

>saß so, daß man sie von drüben 
sieben konnte. So spähte sie mit 
Vagelaugen hinüber, und bald 

ßte sie, was sie wissen wollte. Ei-
Taiges sah sie ein paar Lämmer, 

ge Tiere, die noch nicht die Peitsche 
fe-Bardis gekostet hatten, über den 

i hupfen. Aber kaum hallten sie ein 
M'ig am Bachufer geweidet, da S'dioß 

ikliánier Mann aus dem Gebüsch und 
hg sie und trieb sie durch das Was-
\zurück. Alle Schaffe, die am Bache 

Jodeten, flohen. Rannveig erkannte 
i Kleinen, denn er war in der ganzen 
gemd bekannt. 

[»Sieh da", sagte sie, „Klein-Bardü hat 
" da in eine S'ache eingelassen, die 

i teuer zu stehen kommen soll."Sie 
fjA aber in ihrem Versteck und sah, 
• er in seiner Hütte unter den Zwed-
i verechwand. 

[Auch am nächsten Tag war sie auf 
¡̂m Platz und am übernächst'en.Dann 

sie genug, und als Thorbjörn 
"w dien Hof ging, winkte sie ihn her-
\ wd sagte1: „Hier sieh einmal dein 
"*i am, diese Kühe. Es lohnt sich 

ii daß man an ihren Eutern zupft 
deine Schafe — viel Fleisch und 

« Woie werden, wiir im Herbst nicht 

haben. Wir werden die meisten deiner 
Leute fortschicken müssen, wenn der 
Winter kommt. Wie sollen wir so viele 
ernähren mit so weig?" 

Tborbjörn kümmerte sich nie um 
die Wirtschaft. Das war bei Rannveig 
in guten Händen. Es ist die Sache der 
Frauen, das Vieh zu pflegen. „Wir hat­
ten doch sonst nicht zu Hagen", sagte 
er. 

„Jawohl", sagte Rannveig, „da hatte 
unser Vieh auch eine andere Weide 
als jetzt. Aber ihr Männer seht ja 
nichts und mit Spielen und Trinken 
allein vertreibt ihr euch die Tage." 

„Wo willst du hinaus?" fragte Thob-
Jörn. „Ich sehe doch, daß du etwas auf 
dem Herzen hast." 

„Du bildest dir viel ein", sagte Rann­
veig, „und denkst Wunder was für ein 
Mann du bist, und doch darf eintCerf 
wie Klein-Bardi ohne Furcht dein Vieh 
schädigen. Es scheint mir, auch du 
wirst alt. Früher hast du dir wendgeT 
gefallen lassen, und jetzt darf so ein 
Gimpel dich beleidigen, ohne daß du 
dich rächst." 

„Wo ist denn hier Klein-Bardi?" 
den ?Und womut beleidigt er mich? 
den? Und womit beleidigt er mich? 
rief Thorbjörn, „wie kommst du auf 
Was macht er?" 

„Das macht er", sagte Rannveig, 
"„daß er uinserm Vieh die Weide ver­
wehrt, daß er Tag und Nacht am Bach 
steht und unsere Tiere mit der Geißel 
schlägt und mit Steinen wirft. Das 
macht er den ganzen Sommer schon, 

und darum ist es kein Wunder, d* ß un­
ser Vieh so aussieht. Solch ein Wicht, 
solch eine Handvoll Mann darf Tborb-
jörns Vieh schlagen und von der Weide 
jagen, wie es ihm gefällt. Er hat sich 
eine Hütte am Bach gemacht und hält 
Wache und fürchtet sich vor dir nicht, 
den einst alle fürchteten." 

Thorbjörn ging ins Haus, und als er 
wiederkam, hatte er seine Axt in der 
Hand. Er 'ging in den Stall, sattelte sein 
Pferd und ritt zum Hofe hinaus. Er 
ging nicht mehr gern zu Fuß und kam 
sich staatlicher vor, wenn er auf seinem 
Roß saß. Er ritt über den Hügel und an 
den Bach hinunter, einen scbarfenTrab 
und trieb das Pferd durchs Wasser. 

Bardi war in seiner Hütte und sah 
ihn kommen. Aber er floh nicht, der 
Kleine. Wenn er anch sogleich wußte, 
warum Thorbjörn-so daherkam, so hat­
te er doch ein gutes Gewissen, hier auf 
Thorgerds Grund. Das Recht war auf 
seiner Seite. Mochte Thorbjörn toben. 
Klein-Bardi fühlte sich, daß er einen 
solchen- Mann- entgegentrat. Thorbjörn 
kam heran und stieg nicht abhielt dicht 
vor Bardi und siah von oben auf ihn 
herab wie ein Riese auf einen Zwerg. 
Bardi stand auf und grüßte, Wie es sich 
schickt. Aber Tborbjörn antwortete da­
rauf nicht, sondern war rot vor Zorn 
und schrie: „Ist es wehr, daß du unser 
Vieh schlügst und daß du ihm die Wei­
de hier verwehrst? Daß du es so be­
handelst, daß es niicht mehr wagt, hier­
her zu kommen?" 

Bardi hielt such mannhaft und sagte: 
„Es ist wahr, daß ich dein Vieh nicht 
auf unserem Land weiden lasse. Dies 
sind Thorgerds Wiesen, und ich habe 
es übernommen, ihr Vieh zu bewachen 
in diesem Sommer und ihre Weiden 
vor fremden Vieh zu schützen. Ich den­

ke, es ist doch niicht anständig, seine 
Tiere auf fremdem B°is,;tz fettzumachen 
Wenn ihr diesen Herbst weniger gut 
S'chlacbtet, so seid ihr doch auf ehrli­
chere Art dazu gekommen." 

„Ich frage dich niicht nach Recht und 
Unrecht", schrie Thorbiöm, „aber das 
sage ich dir, mach 'daß du hier weg­
kommst. Rührst du noch" einmal einen 
Schwane von meinem Vieh an, so solst 
du es bereuen." 

„Was ich übernahm", sagte Bardi, 
„das habe ich immer ehrlich durchge­
führt. Dafür bin ich bekannt. In jedem 
Dienst hat man mich treu gefunden. 
Und anders w^d es auch nicht, wenn 
man mir droht." 

Da sagte Thoibjörn nichts mehr, son­
dern ehe sich Bardi nur ducken konnte 
sdiluig ihn Thoiribjörn mit der Axt über 
den Kopf und spaltete ihm den Schä­
del. Der arme Bursche brauchte keinen 
zweiten Hieb und bezahlte seine Treue 
und seinen Mut mit dem Leben. Dann 
sprang Thorbiöm ab, packte den Leich­
nam und warf ihn in die Hütte. Darauf 
ritt er beim und rief seinen Knechten: 
„Treibt mir sogleich das Vieh in das 
Bachtal und über den Bach. Es soll oich 
einmal satt fressen, und niemand Wird 
es mehr verjagen." Alle Leute mußten 
heran. Er selber ritt hinter der Herde 
her und half die Tiere mit Gewalt über 
den Bach jagen, Schafe und Rinder. 
Dann erst ritt -er wieder heim. 

„Nun endlich", sagte Rannveig, „hast 
du dbeh wie ein Mann gezeigt. Die 
Frediheit dieses Bardi war ja zu groß." 

„Er wied niemanden mehr das Vieh 
hüten", sagte Thorbjörn. 

„Das dachte ich mir", sagte das Weib 
und lachte. 

Als ThoibJörns Rinder und Schafe 

über den BiaA waren und sahen, daß 
niemand mehr da war, der sie schlug 
taten sie such gütig an dem fetten Gras 
und wurden übermütig und stieron den 
Hügel hinan und bis.auf die Wiesen, 
die dicht vor Thorgerds Haus lagen. 
Da stand das' frische Heu in 
Haufen. Die Rinder wühlten ihren 
Kopf hinein und warfen das Heu in die 
Luft, und auch die Widder nahmen 
es auf die Hörner und streuten es her­
um, und die Schafe liefen darüber und 
traten es in den Boden. 

Als Th'orgierd von ihrem Hause aus 
das fremde Vieh sab, ersichrak sie sehr 
und wußte sogleich, daß Schlimmes 
vorgefallen war, sonst hätte Klein-Bar­
di das Vieh nicht so weit kommen las­
sen. Sie rief nach ihren Leuten, Knech­
ten und M"¡"den, und rannte hdniausi 
und jagte hinter dem Vieh her. Und 
da die Tiere noch von Bardi her an 
Furcht gewöhnt waren, liefen sie in das 
Tal hinunter und über den Bach, und 
Th'orgerds Leute liefen ihnen nach. 
Thorgerd aben blieb am Zaun und hielt 
sich nur mühsam aufrecht und wartete 
was nun kommen würde. Sie zitterte 
am ganzen Leibe. Nicht lange danach 
kamen die Knechte und brachten Bardü. 
Sie hatten ihn in der Hütte gefunden, 
und er atmetet nicht mehr. „Wer das 
getan hat", sagten sie, „braucht man 
nicht zu fragen. 

„Nein", sagte Thorgerd, „das braucht 
rman nicht. Klein-Bardi bat seine Treu© 
gegen mich teuer befahlt." Und plötz­
lich padete sie die Verzweiflung, und 
sie we.mte laut auf und kehrte sich um 
und ging ins Haus und in die Küche 
Da lag ihr Sohn Ref auf der Herbank, 
lang und faul, und hatte sich um all das 
gar niicht gekümmert. 

(Fortsetzung folgtl 
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M E N S C H E N U N S E R E R Z E I T 

Ministerpräsident N o o n 
und Pakistans Probleme 

R e g i e r u n g s c h e f u n d e r f o l g r e i c h e r A u t o r 
„Die Regierungen kommen und ge-

ien, aber Paktistans Politik und seine 
Probleme bleiben die gleichen. Paktistan 
teht stark und fest wie ehedem. Es er­
wartet die Erfüllung seines Schicksals". 
Diese Worte sprach vor wenigen Wochen 
der neue pakistanische Ministerpräsident 
Malik Firoz Khan Noon, dem es durch die 
Bildung eines neuen Kabinetts gelang,die 
bishher jüngste Regierungskrise seines 
Landes beizulegen. 

Während im benachbarten Indien,das 
ebenfalls als Erbe aus dem einstigen bri-
tischenKolonialbesitz hervorging, dieStel-
lung Nehrus als Premierminister seit Jah­
ren unerschüttert geblieben ist, hat Paki­
stan wesentlich weniger Glüdk bei seiner 
Suche nach einer stabilen Regierung. Tat­
sächlich sind die innen- und außenpoliti­
schen Probleme des Landes so groß, daß 
es einer außergewöhnlichen Persönlich­
keit bedarf, sie zu meistern. 

Als Indien geteilt weide' und für den 
moslemischen Teil der früheren briti­
schen Besatzung der Traum von einem 
selbständigen Staat endlich wahr wur­
de, sah sieh das junge Pakistan einer 
überaus schwierigem Situation gegen­
über. Schon die Geographie schien sich 
legem d»e Republik verschworen zu ha­
ben. Pakistan besteht au® zwei, einige 
Tausend Kilometer voneinander ent­
fernten Lamdesteilem. Imdiem hatte bei 
4er Verteilung des Landes das bessere 
Los gezogen. Nicht zu übersehen war 
außerdem, daß Indien in Gandhi und 
Mehru Persönlichkeiten hatte, die wie 
ein einigendles Band wirkten.. 

Als die Briten die Tetlumgepläne ak­
zeptiertem, wüßtem sie wohl, daß Pa­
kistan der sichw&cbere'Zwillimig bei der 
Staatengeburt sein würde, aber das 
war ihnen recht. Wie sehr sie damals 
die Lage falsch beurteilt hatten, zeigte 
sich wenige Jahre später, als Indien ei­
nen Kurs der Moskau wohlwollend ein 
Neutralität einisicblug, während das be­
nachteiligte Pakistan sich v»rhältuis-
mäßig eng 'an den Westen', besonders 
aber an die USA anschloß. 

Durch den Kaschmirkonflikt ver-
sdiliechterte sich das Verhältnis Pakis­
tans zu Indien in den vergangenen Jah­
ren immer mehr. Dazu kamen in Kara-
chi immer neue inmenpolitisiche Proble­
me. Die Regaerurngskoalitkiinen erwie­
sen sich im zunehmendem Maße als we­
nig dauerhaft. Die Moslemliga, eine der 
proarabiiS'chePolitik, die sich freilich ge­

gen das Bündnissystem mit Amerika 
gerichtet hätte, die republikamiscbePar-
teil trat für einen schärferen Kurs im 
Kaschmirkonflikt ein und die Arbei­
terpartei verlangte ein größeres Tem­
po auf dem Wege zur Soziafeierung. 

Doie letzte Regierung scheiterte an 
Fragen der Wahljgiesetzgehung. Wieder 
begann die nicht ganz leichte Suche 
nach einem neuen Ministerpräsidenten. 
Sie endete mit der Vereidigung Nooms. 

Mit 33 Jahren Minister 
Malik Firoz Khan Noon, der neueRe-

gieirunigschef kaum sich über einenMam-
gel am Arbeit nicht beklagen. Er hat 
nicht nur das Amt des Ministerpräsi­
denten wahrzunehmen, das kaum Zeit 
zur Muße läßt, er bekleindet außerdem 
noch die Postern des Außen-, VerteidS-
gungs-, Justiz-, Imformations- umÖWirt-
schaftsministeirs.. Darüber hinaus ist er 
Minister für Fragen der Fäüchtlingsein-
gliederung und der Kascbmirangelegen-
heiten. Pakistan spart auf diese Weise 
eine ganze Reihe von Ministem,, aber 
es fällt schwer, sich vorzustellen, wie 
ein einziger Mann, selbst wenn er kör­
perlich so robust ist wie Nonm, alle die­
se Aemter dirigieren.' kämm. 

Malik Mohammed Firoz Khan Noon 
wurde im Jahre 1893 geboren. Er be­
suchte dlas Aitcbison College in Labo­
re und studierte später in Oxford.Naeh 
Anlegung seines Jura-Examens wurde 
er zum Inner Temple in London beru­
fen, der für so viele Diplomatien und 
Staatsmänner des Commonwealth zum 
Sprungbrett für höhere Aemter wur­
de. Bereits im Alter von 33 ajhren 
bekleidete er das Amt eines Ministers 
bei der Provinzidregieirung desPuarjab. 
Mit der Einführung der komstittutionel-
len Reform in Imdiem wurde er in die 
erste Gesetzgebende Versammlung des 
Pumjab gewählt. Als ersten nichtamtli­
chen Hoher Kommissar fürlndien führ­
te ihm der Weg wieder mach London'. 

Während des Zweiten Weltkrieges 
bereiste er die Vereinigten Steatiem umd 
Kanada, wo er zahlreiche Ansprachen 
hielt, in, denen er auf die Rolle Indiens 
im Kriege hinwies,. Nachdem er einige 
weitere Sprossen auf der Stufenleiter 
des politischen Erfolges vorangekom­
men war, nahm er 1945 als Vertreter 
Indiens am der ersten Konferenz der 
Vereinten Nationen im San Francisco 
teil. Kurze Zeit später zeichnete sich 

das weitere Schicksal Indiens und des­
sen Teilung aib. A l i Jimmah, der Gründer 
des mosliemisichen Staates, Paktistan 
setzte 1947 Noon zu seinemSomderbot-
sebafter enm. In dieser Eigenschaft be­
reiste er die Länder des Mattieren Os­
tens'. Sein Verhandlungsgeschick und 
seine parlamentarische Taktik ließen 
bereits vor Jahren erkennen, daß er 
sich nicht nur höbereZiefe 'gesteckt hat­
te , sondern sie 'auch alter Voraussicht 
nach erreichen würde. 

Dieser Mann, der seit über zwei Jah­
ren die Außenpolitik seines Landes 
formte, bevor er Mmfoterpräsident 
wurde und damit das Ziel seiner Kar­
riere erreichte, ist nicht nur ein ehr­
geizer Politiker, er hat sich auch als 
Schriftsteller ein großes. Ansehen er­
worben. 

Der weitgespannte Thememkreis sei­
ner Schriften- umd Bücher ist der beste 
Beweis für seine Vielseitigkeit. Auch 
heute verbringt Noon seine inzwischen 
reicht spärliche Freizeit mit Studien für 
weitere Veröffemtlichuinigem. Politik ist 
ihm die lebste Beechäfoiigung, aber als 
aufgeschlossener Mensch gibt er sich 
kaum Illusionen hin. 

- MINDEN. Eimen „Wacholderbrun-
nen" hat ein Mindener Gastwirt in sei­
nem Lokal errichtet. Au® diesem An­
laß seines 66. Geburtstages wurde aus 
dem Brunnen sechs Stunden lang ko­
stenlos Schnaps an die Gäste ausge-
schemkt.Insgesamt waren es etwa 5 000 
Häschen. Der „Waichholldterbirunraen" 
von Minden soll alljährlich am Sonntag 
nach dem Geburtstag des Gastwirts 
— auch nach seinem Tode — fließen. 

I n S t a l i n g r a d 

k a p i t u l i e r t e d i e V I . d e u t s c h e A r m e e 

Vor fünfzehn Jahren, Anfang Febru­
ar 1943, endete mit derKapitulation der 
VI. deutschen Armee unter dem Ober­
befehl von Generailfe'ldmiarschall Pau­
lus die blutige Schlacht von Stalingrad. 
Diese Niederflage beideutete den Wen­
depunkt im Zweiten Weltkrieg. Die V I . 
deutsche Armee und die mit ihr käm­
pfenden Rumänen wären gerettet wor­
den, wenn Hitler rechtzeitig ihremAus-
bruch aus dem feindlichen Einschlie­
ßungsring zugestimmt hätte. Aber der 
maßlose Ehrgeiz des „Führers" verhin­
derte einen solchen Entschluß.Hundert­
tausend deutscher Soldaten kehrten 
ans dem Kessel nicht mehr zurück. So 
tragisch wirkte sich die Unfähigkeit 
der obersten Führung aais, die glaubte, 
mit völlag unzulänglichem Nachschub 
aus der Luft die V I . Armee retten zu 
können. — Stalingrad, diese größte 
Tragödie des Zweiten Weltkrieges.hat 
seit Plieviers Stalingradroman mehr­
fach ihren Niederschlag in der deut­
schen Literatur gefunden. Außer Hein­
rich Gerlach's Erlebnisroman „Die ver­
ratene Armee" (Nymphenlburger Ver-
lagshanidlumig], der die. 'großen Ausma­
ße der Katastrophe von Stalingrad und 
das Schicksal des einfachem Soldaten, 
der Offiziere und der obeinstienFührung 
in erschütternder Sprache nachzeichnet, 
hat uns Adolf Heuisinger, heute am 
führender Stelle' im der Deuts chemBun-
deswehr, im seinem Dokumemtarbericht 
„Befehl im Widerstreit" (bei Rainer 
Wunderlich! im Rahmen der vom ihm 

S o s p a ß i g g e h t e s o f t z u . . • 

In einem Flügel des Gefängnisses 
vom' Bahia konnten die Insaßen wegen 
lauten Straßenlärms niemals richtig 
schläfern. Ihr Genosse Alcibiades Hu­
na® wußte Rat, er stahl in der Kran­
kenabteilung Alkohol und bereitete sü­
ßem, Likör. Num aber wurden die 
Schlaflosen erst recht mobil und began­
nen zu singen, so daß die Sache heraus­
kam. 

Vor zwei Wochen fing ein Angler 
aus Kidderminster [England) einen 
Fisch, wickelte ahn in Zeitungspapier 
und nahm ihn mit nach Hause. Als er 
17 Stunden später gebraten werden 
sollte, lebte er noch. Man schenkte ihm 
das Leben, und brachte ihn im der Ba­
dewanne unter, bis er tos Gartemb&s-
sin übersiedeln kann.. 

Ein Polizist in Waterloo (Kanada), 
kratzte sich am Kopf, als ihn ein Auto­
fahrer nach einem Geschäft in der Tay­
lor Street fragte, des er nich^ finden 

konnte. Er ließ sich die Adresse auf 
dem Briefumschlag zeigen,, die An­
schrift stimmte, aber die Firma befand 
sich nicht in Waterloo, sondern in Que­
bec, 500 Meilen weiter. 

Das Gesundheitsamt von Bourne-
mouth (England) verbot dem jung ver­
heirateten Zoologen-Ehepaar Durreil, 
weiterhin einen neun Monate alten 
Sicbiirnpemsiem in seimer Wohnung zu 
halten. Es hatte ihn 'am Kimdesstatt an­
genommen, er trägt Babyklei'der, sitzt 
mit am Eßtisch und schläft im Korb­
wagen neben .dem Bett der Adoptivel­
tern. 

Im Magenmis-Zoo im der Kap-Pro­
vinz erwischte der Strauß „William" 
den Schlüsselbund des Ohefwärters u. 
fraß ihn auf. Da man das Tier nicht 
opersren wollte.mußte man dieSchlös-
ser von neunzehn Töcen ändern und 
reue Schlüssel bestelle?. 

aufgezeigten „ Schickse 1 s s tunden 
deutschem Armee 1923 bis 1945", 
die ganze Misere der HitiersehemKrie, 
führung im Osten, die mit der Kapiftl 
lation bei Stalingrad ihren „ KulminJ 
tionspunkt" fand, herausgestellt. A m i 
Februar 1943 war Lagevortrag im Fiilf 
rerhauptquartier bei Rastenburg. 
verlief, nach AdolfHeusinger, wie folgj 
„Der Chef des Generalsitiabes des Het 
res: „Es ist soweit. Seit geistern säd 
keine Funksprüche mehr 'aus StalM 
grad gekommen,. Der letzte von dj 
Funkstelle der Armee lautete : „Rais 
vor dem Bunker. Beemdem Veirke.hr. 
lebe Deutsichlaind!" — Hitler, nach laJ 
gern Schweigen, mit Tränen in den An| 
gen: „Der russische Rundfunk raeiMi 
den Fall Stalingradis umd die Gelanget 
name vom FelctWarschall Paulus, - I i 
kämm nicht glauben, daß Paulus in Gl 
fiangensichaft 'ging. Das wird russisdl 
Propaganda sein, Feldmarschall 
'Iiis hatte die Wiahl zwischen dem '. 
ben und der Unsterblichkeit. Ich kai 
mir nicht denken, daß ein FelidimaJ 
schall das Leiben wählt." — (Erregt ai] 
umid ab gehend, nach langer Pause • 
„Ein Schlag, der ums nicht umwiif 
macht ums mur härter. Keitel, bestellJ 
Sie sofort Goebbels ! Stalingrad raa 
zum Fanal für 'das ganze Volk werckj 
Zeitzler, die Divisionen der VI . Ar 
wer dem' sofort neu aufgestellt. Die j 
mee ersteht wieder . . . " — FürwaU 
Goebbels nutzte die große Niederiaj 
der deutschem Heeresführunig aus, 
über alle deutschem Semder mit kfesij 
scher Musikumrahimumg einen Pro 
gandacoup üblenBeigeschmacks zu vd 
amstalten. Die Seufzer der deutsc 
Frauen und Bräute, die ihr Liebstes^ 
der Eiswüste von Stalingrad 
gimgem im Trommelwirbel des Pr 
gamdaministeriums unter. 

Viel Blut, Opfer und Tränen hat ad 
der Spamische Bürgerkrieg gefordd 
der vor niummehr zwanzig Jahren, am 
Februar 1938, zu Ende ging. Er wuif 
nicht zuletzt durch das bewaffnete I 
greifen Deutschlands' umd 'Italiens-! 
gunsten General Francosi emtschie' 
Emde August 19-36 übernahm Fn 
den Oberbefehl über alle netto 
Truppen., mit denen er bis Anfang 191 
zwei Drittel Spaniern® eroberte. Am| 
Oktober 19-36 wurde er Staatschef i 
verstand eis. späten, sein Land 
den Wällen Hitlers und Mussolinis i 
dem Zweitem Weltkrieg herausz 
rem. Durch diese kluge, Politik ist Spj 
nien 1945 das Schicksal Deutschlai 
und Italiens erspart geblieben. 

roa r a m m 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00. 11.50 (Wetter-
and Straßendienst).12.55 Börse). 13.00 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30, 22.00. 22.55 
Nachrichten. 

UKW WEST: 7.30. 8.30. 12.30. 20.00 
Rachrichten. 

WDR MITTELWELLE: 7.00.9 00,13.00 
19.00. 21.46 und 24.00 Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15. 9.00. 10.00. 11.00 
12.30. 13.00. 19.15. 21 00 22.00. 23.00 
Nachrichten 

Sonntag, 9. Februar 

BRÜSSEL I: 6.35, 7.05, 8.10 und 9.15 
Scballplattem, 10.00 Wunschkonzert, 
Opernis.chiallpilatten, 11.00 Das Forum 
des Schallplattiemfreuindes', 12.00 Land­
funk, 12.15 Midi-Musiquie, 13.10 130 
Minuten Musik, Gesang und Sport, da­
zwischen 14.00 Liebe zum Kino, 14.30 
Kammermuisik, 16.00 Fußballreportage 
amschlieißiemid Sportergelbnlisise, 18.00 Ju-
gemdstumide, 19.00 Kath. religiöse hal­
be Stunde', 2O.00 La Tosca, Oper von 
Puccimi, 21.30 Musikalischer Rätsel-
fumk, 22.10 Dina Lanvi und sein Orche­
ster, 23.00 Jazz von Langspielplatten, 
6.05 umd 7.05 Hafenkonzert, 7.45 Land­
funk, 8.00 Job. Selb. Bach, 9.20 Unter-
halitangsmnsik, 10.00 Evang. Gottes­
dienst, 11.00 Anden Küstern des Lichts, 
12.00 Unterhaltungsmusik, 12.30 Harry 
Hermann, und sein Orchester, 13.15 
Sang umd Klang, 14.0OKinderfuink,15.0O 
Was ihr we i t ! 16,30 Fumklotteirie,17.15 

«Sportberichte, 18.15 BeHhovem, 20.00 
Klingende Skala, 22.15 Die Jagd nach 

dem Täter, 22.50 Unterhaltung vor 
Mitternacht, 0.05 W. A. Mozart, 1.15 
bis 4.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.30 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Musik am Morgen, 9.00 Mar­
cel Dupre, 9.30 Dichtung der Welt.10.00 
Konzert der Weit, 1O.00 Schöne Stim­
men — schöne Weesen, 11.30 Ludw. 
Beethoven, 12.00 Internationaler Früh­
schoppen,, 12.40 und 13.25 Musik von 
hüben und drüben, 14.00 Hans Bund 
spielt, 14.30 Kinderfunk, 15.00 Kam­
mermusik, 15.30 Sport und Musik, 
17.00 Musik für dich, 18.00 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 19.00 
Soliistienkonzert, 20.16 Karneval imDüs-
seildorf, 22.00 Virtuose Musik, 23.15 
Divertimenti, 24.00 Tanz in den Mon­
tag. 

Montag, 10. Februar 
BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 
7.15 und 8.10 Morgemikonzert, 9.10 
Neue S±allpla#eniaufniahmen, 10.00 
bis 12.00 Bunte Sendunigen,, 12.00 Mi ­
di-Cocktail, 13.15 Intime Musik, 14.15 
Oper: Fidelio von L. vaaa Bethoven, 
Feuilleton: Le Grand Meaulnes, 16.05 
Tanztee, 17.10 Neue Musik der Woche, 
17.26 SaX'O'ph'on-Quat'uoT, 18.00 Sol-
datiemifumk, 20.00 Variete, 21.00 Auf 
Ihrem Klavier, 21.30 Literarisches Ren­
dezvous, 22.10 Musik von heute'. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Start im dieWo-
che, 6.05, 7.15 und 8.16 Frülhmusuk, 
6.50 Morgeiniaindacht, 8.45 Für die Frau, 
12.00 Volksmusik, 12.35 Orchesterkon-
zert, 16.00 Aus franz. Opern, 17.45 
Feierabend, 18.40 Echo des Tages, 19.20 
Feirence Fricsay, mus. Selibstporträt, 
21.16 Lourdies — hundert Jahre Wall­
fahrtsort, 22.10 Der Jazz-Club, 23.00 
klingende Drehscheibe, 0.10 Kammer­
muisik, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum 
frühen Morgen. 

UKW WEST. 7.36 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Französische BaTockmusik, 

9.30 Scblesische LiederundTänize.lO.OO 
Will Glahe spielt, 11.30 Kleines Kon­
zert, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45Mu-
sikantenTunde, 13.15 Orcbesterkonzert 
15.00 Künstler in Nordrhein-Westfa­
len, 17.00 Teemusik, 17.55 Vesco D' 
Orio mit seinem Ensemble', 18.30 
Schlager-Intermezzo, 19.00 Jazz-Infor­
mationen, 20.30 Tänzerische Musik, 
22.25 FumklotteT'iie, 23.05 Heitere Kam­
mermusik. 

Dienstag, 11. Februar 
BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montegs,9.10 
Musik aus dem 18. Jahrhundert, 10.00 
bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Mu­
sikalisches Variete, 12.30 Neues 13.10 
Der Disco-Boy und das Pick-up-Girl, 
14.15 Radio-Orchester E. Doneux,15.30 
Schätze des gregorianischen Gesangs, 
15.45 Feuilleton: Le Grand Maaulnes, 
16.06 Tanztee, 17.10 Alexander und 
sein Ensemble, 17.30 Wunschkonzert 
für die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Großes SinfoniiekomKert, 22.10 
Freie Zeit. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik bringt 
gute Laune, 6.05, 7.15, 8.10 Tanz- und 
Unterhaltungsmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 8.45 Für die Frau, 12.00 Leichte 
Musik, 12.35 Landfunk, 13.16 Operet­
tenmelodien, 16.00 Für Schule uirid El­
ternhaus, 17.45 Konzert, 18.40 Echo des 
Tages, 19.20 Funklotterie, 19.55 Asitiga-
sa bei Neonlicht, Hörspiel, 22.10 Nacht-
programm, 23.30 Georges Emecu, 0.10 
Die besten Tanzorchester der Welt. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Hans Bund spielt, 8.35 Mor­
genandacht, 8.45 Musikalische Wand­
bilder, 10.00 Gute Bekannte, 11.30Mu-
sik alter Meister, 12.00 Zur Mittags­
pause, 12.45 Aus der Welt der Oper, 
15.00 Konzertante Musik, 16.00 Hugo 
Distler, 16.20 Hausmusik, 17.00 Kar-
nevalslteder, 18.16 Ab'endmusik, 20.15 
Die bunte Platte, 22,16 Platten und 
Pkti'tüdem, 23.05 Amerikanische Schla-

gerparade, 23.35 Neue deutsche Schall-
platten. 

D a s F e r n s e h e n 

Sonntag, 9. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 13.25 Eu­
rovision: Alpine Skiweltmeistersichaf-
tem im Baidaaisteiiai, Abfahrtslauf der 
Männer, 14.15 Aus Haarlem: Internati­
onale Badminton-Meisterscbaften,15.30 
Sportrep'Oirtage aus Lille, 17.15 bisl8.00 
Tremte six Chansons, 19.00 Die Gedan­
ken und der Mensch, 19.30 Vorpremie­
re 1958, 19.45 „Operation GrandFroid" 
Walt-Disney-Film über die Jugend, 
20.00 Tagesschau, 20.40„Escales", 22.15 
^La Fille en noir", Film. Zum Abschluß 
der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 12.00 Der Internatio­
nale Frühschoppen, 13.25 Alpine Ski-
weltmeisters'chaften in Badgastein, 
15.30 Internationale Badmanton-Mei-
sterschaften in Haarlem, 17.00 Scam-
polo, Fernsehspiel, 19.00 Hier und Heu­
te, 19.30 Wochemspiegel, 20.00 Land­
schaft in Blau, Fernsehfilm, 20.25 Me­
lodie der Welt, 21.30 DieKunst der Kla­
motte, Scbauspielunterricht für Fortge­
schrittene, 22.15 Alpine Skiweltmei-
stersehaften 'in Badgastein, 

LUXEMBURG: 17.02 Emmure Vivant, 
Film, 18.40 Juisiendmagazin,, 18.55Glück-
wünsche, 10.00 Für unisere Kafider Zo-
ros Abenteaiier — Der Todessprung, 
19.15 Connaisance de momide, 20.00 
Nachrichten vom Sonntag, 20.15 Lu­
xemburger Sportschau, 20.10 Schlager 
die unserer Höhrer wünschen, 20.37 
Die Verdammten. Ein Film von Geor­
ges Lacombe, 22.15 bis 22.30 s. Deut­
sches Fernsehen. 

Montag, 10. Februar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00Sport-
sendung am Montag, 19.30Magazin des 
Automobils, 20.00 Tagesschau, 20.30 

„La Répétition ou l'Amour puma" 
Jean Anouilh, 22.16 Erschaffung 
Welt, Ballett. Zum Abschluß der ' 
in der Welt. 

LANGENBERG: 17.00 Kinder- und! 
gendstunde: Butties neueste AbenM 
er, 17.40 Für die Frau: Neuerscheimi 
gern für dem Hausmusikfreunid, 18| 
Vermißtensuchdiemst, 19.00 Hier 
Heute, 20.00 Tagesschau und Wett 
karte, 20.20 Die Fondue, eine ku'lifl 
sehe Gabe bereitet vom C. WilmeiniJ 
20.35 Farnborough 1957, Filmberij 
einer Flogparade, 20.50 Das Geld, 
auf der Straße liegt, Fernsiehspiel, 22| 
Alpitoe Skiweltmeisteirsichaften in T 
gastein, SchlußberiAt. 

LUXEMBURG: 18.55 Glüdcwünsi| 
19.00 Für die Kinder: Zoros Aben* 
Der Mann den man nicht erwart^ 
19.15 Unter uns, 20.00 Tagesschau' 
Telie-Luxemburg, 20.15Aktueller Spj 
20.30 Wunder gibt es nur einmal. 
Film von Yves Allégret. 22.12 bis f 
Tagesschau. 

Dienstag, 11. Februar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: Semdesti] 

LANGENBERG: 17.00 Für Kin 
Micky-Maus-Magazin, 17.10 Für 
gendiiehe: Die einsamem Inseln, I 
Reise auf den Spuren Homers, l l 
Das vernagelte Tor, Besuch auf eif 
berühmtem Sportplatz, 19.00 HierJ 
Heute, 20.00 Tagesisichau, 20.15 M 
ßem Zügem, 21.00 Eim großes Nein-I 
Heines Ja, 21.15 Jazz - gehört und| 
sehen. 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwüii« 
19.00 Für die Kinder Zoros Abernte 
Dae Spur des Verräters, 19.15 uj 
uns, 2O.00 Tagesschau von Tele 
xemburg, 20.20 Das Cemtre Dram^iJ 
de l'Est brimgt: Neue Bilder von 
ère, 22.00 bis 22.10 Tagesschau. 

tH» St Vither Zeitung 
tags and samstags mil 

RABAT. Am Samsita 
dierten 25 framizöisii! 
kleimie Orts,chHf t Sei 
die nur eiiniige Hund 
allgerfschen Gremzie 
Personen, darumter 
Kinder kamem dabei 
über 80 wurden verk 

Dias Dorf wimd im 
k&umgem und Ree 
chen alg. Rebellemne* 
sen Bewohner düie ,ali< 
duschen unterstützen 
hauptet, eim franziösi 
von' SWciet Sidi Yous< 
wordlem, sodaß es n 
Aiehaiffiichie Zwischiemf 
dien letzten Tagen ge 

Die BombiardiierumK 
Tie Stunde an. Das De 
tal zierstört, Eiern .an 
Dorf entfernet Schuft 
zerstört. 

Der Vertreter des i 
fen Kreuzies, Gösta 
sich zur Zeit dies Ar 
der Nähe. Er Schilde 
wie folgt: „Ich befai 
-eit vorigem Diensta« 
'eigen vom Rotem K 
Hoffmanm, Tissot v 
s'ind 'am Sairnsitiag in 
Lastwagen des Roten 
tunesiisichen Halbmoir 
von' S'aJkiet gekomm« 
kommen halben wir 
beimsmiifiteln undi5.00( 
gerisdieni Flüchtlinge 
Schulhofe® 'abgestelll 
mit den lokalem Bei 
hatten, war es 10 U 
10.10 Uhr, nachdem • 
rückgefflassen hatten, 
Straße Sa!kiet-Le Ke 
da wi r uns weiter nö 
teo, weil dort viele 
Mnjge in idßrftigen Ha 
gefunden haben. Füi 
niuten spater, idrei* kt 
ferwt fwir befanden 
vatwagem) sahen w i 
FlugEeuigie, die gemau 
nicht mehr. Diann hö 
eine Stunde lang da< 
ben. Wir waren bei 
lingen und bemerkt 
Dorf S ä t e t bombiam 
glaubten, es seien 

PARIS, (ep) Das Pro 
dlieierumig von NA1 
von veramtwortliichei 
imm'er wieder mit ht 
situfe im den Vorderg 
weilst auf die Gefah 
spieligkeit der gegen 
terumg in, Auisrüsitium 
NATO-Divdsiomen ht 
Siemen Vorhianigis hei 
*em Gebietern v ö l 
Die DMsiomen habe 
AuiS'rÜBitumg, kommen 
tareimianider lausgetan 
fügen über stamdardi 
den. 8 Divisionen, die 
mamdo Mittielleuropf 
initierstamidiem, wareir 
der elimiiigenmiaßem v 
"nmögliich, britische 
ösutS'chlamid lelimizusi 
ihr Nachsichub nicht t 
wiemdiem kämm umid ke 
steht, dem britischien 
^ a durch dem. itialk 
schem SJU ersetzen, 
ofeber in Richtung e 
^rdisierung lerreich 
war eine Konisulahio 
Ĵ n neeem natiom 
Miaßnjalhmem auf der 
ten. bevor die Enlbs 
Wenden. Das bringt < 
jungem keinerlei Ve 
™& AmBichtem ihrer 
zn machem. 

Das Haaiptqupi^'iei 
Mitteleuropa im Fom 
Modell einer aktta 

http://Veirke.hr

